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The Lost Squad Band 7
Von Steve Wild



Buchbeschreibung:

Das Lost Squad wird durch einen Riss in eine fremde Welt geschickt, in der furchteinflößende Monster ihr Unwesen treiben. Obwohl sie es schaffen, zurück in ihre eigene Welt zu gelangen, wird ihnen schnell klar, dass die Monster eine Bedrohung darstellen, die nicht zu unterschätzen ist. Die Kreaturen sammeln sich für einen Angriff auf die Welt der Menschen und das Lost Squad muss handeln, um dies zu verhindern. Doch um die Welt zu retten, müssen sie einen Durchgang verschließen, hinter dem eine noch größere Bedrohung lauert. Währenddessen werden die Angriffe der Monster immer brutaler und das Lost Squad muss sich gegen die überwältigende Übermacht zur Wehr setzen. Werden sie es schaffen, die Welten zu retten und die Bedrohung zu besiegen?
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Und wieder saßen sie im Konferenzraum und hielten sich an ihren Kaffeetassen fest. Die Stimmung war getrübt und alle hingen ihren Gedanken nach, bis Brown den Raum betrat und sich ans Kopfende des Tisches stellte.

Carters Team hatte sich umgezogen, während Jack und Baker ihre Bankkleidung trugen. Aber sie wurden ja auch nicht über den Boden geschleift und mussten sich im Dreck verstecken. Der Einzige, der gute Laune hatte, war Sam. Er lag unter dem Tisch und kaute lautstark an einem Knochen herum.

»Ich fasse mich kurz«, sagte Brown und schaute abwechselnd in die erschöpften Gesichter. »Heute werde ich nicht viel von ihnen verlangen. Aber ich benötige bis Zweiundzwanzig-Hundert ihre Berichte. Morgen um Null-Sechshundert treffen wir uns wieder hier und sie bekommen weitere Aufgaben zugewiesen. Alles soweit verstanden?« Brown wirkte abgelenkt und gestresst. Es war das erste Mal, dass Jack ihn so erlebte. Bisher wirkte er immer ruhig und überlegen, als hätte er alles im Griff.

Alle, bis auf Leana, antworteten mit einem Ja, Sir. Sogar Sam stieß ein kurzes Wuff aus. Aber er nagte schon wieder an seinem Knochen herum, bevor Brown den Raum verlassen hatte. Kaum hatte er die Tür geschlossen, als er sich sein Handy ans Ohr drückte und zum Ausgang ging.

»Wie fertigt man einen solchen Bericht an?«, wollte Leana von Benjamin wissen, der nachdenklich auf die Tischplatte starrte.

»Wie bitte?«, fragte er und hob den Kopf. Sofort verschwand der unglückliche Ausdruck von seinem Gesicht, als er sie ansah. Zuerst hatte er Angst, dass sie ihn nur als Spielzeug benutzen wollte, was ihn nicht gestört hätte. Doch sie schien es ernst zu meinen. Sie benahm sich nicht, als würde sie nur ihren Spaß haben wollen. Er hatte den Eindruck, sie war gern in seiner Nähe. Benjamin konnte sich nicht erklären, warum sie sich für ihn entschieden hatte, aber er hatte sich entschlossen, es nicht zu hinterfragen. Er genoss es. Alleine, dass sie ihn gerade gefragt hatte, machte ihn glücklich. »Einen Bericht?«, wiederholte er, um seine Gedanken zu sortieren. »Das werden wir gleich zusammen machen und ich erkläre es dir währenddessen.« Unbewusst legte er seine Hand auf ihre und hätte sie beinahe wieder weggezogen, als er es bemerkte. Doch Leana ergriff sie und lächelte ihn an.

»Nehmt euch ein Zimmer«, sagte Carter und stand auf. Irgendwie klang er genervt. Aber das war nichts Ungewöhnliches, weswegen alle den Spruch ignorierten. Nur Baker schaute ihn nachdenklich an. Er kannte ihn am besten und irgendetwas war ihm auf den Magen geschlagen. »Ich werde meinen Bericht schreiben und mich schlafen legen. Solange das Gebäude nicht in Flammen steht, wäre es nett, wenn ihr mich in Ruhe lasst.« Bevor er den Raum verließ, drehte er sich zu Mason und Piekarski und ermahnte sie: »Denkt daran, was ich euch gesagt habe.« Dann zögerte er, bevor er ›Danke‹ sagte.

»Wow«, rutschte es Baker raus, als Carter den Raum verlassen hatte. »Es ist selten, dass er sich bei jemandem bedankt. Was habt ihr angestellt?«

Jack war ebenfalls neugierig. Aber als er in die müden Gesichter blickte, sagte er: »Wir lesen später die Berichte. Ich habe das Gefühl, wir könnten alle Ruhe gebrauchen, um den Tag zu verarbeiten.« Er hatte Probleme, seine Gedanken zu sortieren und die neuen Erfahrungen an passender Stelle einzufügen. Trotz NextLevel. Wie musste es dann für die Anderen sein? Das Schreiben eines Berichtes brachte alles in die richtige Reihenfolge und half beim Verarbeiten. Er wusste, dass das einer der Gründe war, warum Brown sie heute wollte.

Jack sagte: »Wir sehen uns nachher im Schlafraum.« Dann stand er auf, suchte sich im Großraumbüro einen leeren Schreibtisch und fing mit seinem Bericht an. Sam blieb bei Benjamin und kaute unbeeindruckt weiter.

Jack benötigte länger als geplant für seinen Bericht. Er wurde den Blick in die fremde Welt nicht wieder los. Und erst recht nicht die Vorstellung, dass es weitere Welten gab. Es war schwer genug, sich die Hölle, oder eine Dimension für Geister, vorzustellen. Aber reale Welten, die man betreten konnte?

Er wischte die Gedanken beiseite, sammelte die Blätter zusammen und ging zum verlassenen Konferenzraum. Sein Bericht war der letzte. Die anderen lagen gestapelt auf dem Tisch. Jack blätterte sie kurz durch, ob er alle hatte, legte seinen oben drauf und brachte sie zu Browns Büro. Die Tür war nicht verschlossen, obwohl Brown noch nicht wieder da war. Auch seine Sekretärin war verschwunden. Jack legte die Berichte auf Browns Schreibtisch und verließ den Raum wieder. Er fühlte sich nicht wohl, wenn er alleine im Büro eines anderen war.

Als er den Schlafsaal betrat, stand Sam auf seinen Hinterbeinen und fing Leckerlis. Leana saß auf Benjamins Bett und warf ihm kichernd kleine Stücke zu, die sie aus einer Tüte holte. Benjamin saß zusammen mit Piekarski auf dem Rand von Jacks Bett und Baker hatte es sich auf Sams Kissen gemütlich gemacht.

Sam bemerkte sein Eintreten als erster. Er schnappte sich eine der Naschereien, die durch die Luft flogen, und sprang anschließend auf Jack zu.

»Na mein Kleiner«, begrüßte er den Hund und rubbelte ihn durch, bis der sich seinem Jagdtrieb hingab und lieber weitere Leckerlis erlegen wollte.

»Du warst heute aber langsam«, stellte Baker fest und hielt Jack eine Flasche Bier entgegen. Neben ihm stand der angebrochener Sechserträger eines Importbieres. Vielleicht war Mason deswegen nicht hier.

Jack bedankte sich und versuchte, den Verschluss abzudrehen, als Baker ihm einen Öffner hinhielt. »Die Deutschen machen das anders.«

»Nochmal danke.« Er öffnete mit einem Plopp das Bier, um einen tiefen Schluck zu nehmen. »Das ist jetzt genau richtig«, sagte er und setzte sich zu Leana an die Bettkante. »Was gibst du ihm da?«, fragte er, während Sam weitere Leckereien erlegte.

Leana schaute auf das braune Etwas in ihrer Hand, zuckte mit den Schultern und ließ es geschickt durch die Luft fliegen. »Ich weiß es nicht. Ben gab mir dieses.«

»Ben also.« Jack zwinkerte und blickte grinsend zu Benjamin.

»Das ist Hundefutter. Ich habe noch eine andere Sorte gekauft, die er nur zum Naschen bekommt«, verteidigte Benjamin sich. Jack hatte ihm gesagt, er solle den Hund nicht zu sehr mit Naschereien vollstopfen.

»Das meint er nicht«, erklärte Baker. »Er hat auf das Ben angespielt.«

»Oh«, sagte Benjamin und wurde rot.

»Welch Missgefallen haftet an dem Namen Ben?«, fragte Leana und hörte auf, Futter zu werfen.

»Nichts«, antwortete Jack. »Alles in Ordnung. Nur nennt ihn sonst niemand so.«

»Ich schon«, stellte sie fest und fing zu Sams Freude wieder an, Essen zu werfen.

Jack lächelte und wandte sich den Anderen zu. Er wusste nicht warum, aber er fand es süß, dass Benjamin einen Kosenamen hatte. Eigentlich zwei, wenn man an den Kreuzritter dachte.

»Habt ihr euch gegenseitig auf den neuesten Stand gebracht?«, fragte er und nahm einen Schluck Bier.

»Ja«, bestätigte Baker und fasste knapp zusammen, was Carter, Mason und Piekarski erlebt hatten.

»Gute Arbeit«, lobte Jack und nickte Piekarski zu. »Schon eine Idee, was die Geister dort wollen? Die Bank wurde ja bereits geplündert.«

»Nicht wirklich«, sagte Baker. »Vielleicht hat es mit den Typen zu tun, die sich dort angesiedelt haben. Für mich hört sich das nach einer Gang an.«

»Sie stellen eine Armee auf«, stieß Piekarski aus und wirkte dabei erschrocken, als könnte er nicht glauben, dass er laut sprach.

»Eine Armee?«, fragte Jack und legte den Kopf schief.

»Das ergibt Sinn«, sprang Benjamin Piekarski bei. »Für eine Armee bräuchten sie entsprechend viele Geister, die Körper übernehmen. Wenn sie nur die Anführer einer Gang übernehmen, hätten sie das Problem nicht. Und illegale Aktivitäten werden nicht hinterfragt. Das könnten sie theoretisch im ganzen Land tun. Wenn sie herausfinden, wo die Anführer sind, können sie in kürzester Zeit zuschlagen.«

»Das klingt plausibel«, bestätigte Baker widerwillig. »Dann taucht die Frage auf: Wofür brauchen sie einen Trupp Schläger?«

Stille senkte sich über den Raum, als alle darüber nachdachten. Leana drehte die Tüte mit dem Futter zu und setzte sich zu Jack an die Bettkante, als sie einwarf: »Zum Bewachen eines Portals.«

Alle schauten sie verblüfft an, bis Baker sagte: »Natürlich. Beim letzten Versuch haben wir es ihnen versaut. Wenn sie bewaffnete Leute gehabt hätten...« Er ließ das Ende seines Gedankens unausgesprochen.

»Wir hätten sie niemals aufhalten können«, beendete Jack und ein mulmiges Gefühl machte sich in seinem Magen breit.

Baker nickte, während Sam auf seinen Schoß kletterte. Wenn hier nichts Leckeres mehr herumflog, dann konnte er es sich auch wieder bequem machen.

Leana stand auf und wischte imaginäre Krümel von ihrem T-Shirt, als sie sagte: »Ich werde den Duschraum aufsuchen und zu Bett gehen. Ben erklärte mir, dass Null-Sechshundert sehr früh ist. Mir dünkt, dass wir an diesem Tage nichts mehr von Bedeutung vollbringen vermögen.« Dann schnappte sie sich ihren Kulturbeutel, einen Stapel Handtücher und verschwand.

Alle blickten ihr hinterher, bis Baker sagte: »Sie scheint es wirklich toll zu finden, zu duschen.«

»Und wie«, bestätigte Benjamin. »Sie hat erzählt, dass sie sich immer mit kaltem Wasser waschen musste. Einmal im Monat gab es einen Badetag, an dem das Wasser aufgewärmt wurde. Die ganze Familie hat nacheinander im Waschkübel gebadet. Sie durfte erst als Letzte.«

»Ich glaube, dann würde ich auch so oft duschen, wie es geht. Zum Glück hat sie noch nicht den Whirlpool im Fitnessbereich gesehen. Da würden wir sie nie wieder herausbekommen.«

»Wir haben einen Whirlpool?«, fragten Jack, Piekarski und Benjamin gleichzeitig.

Baker riss die Augen auf und hätte fast gelacht. »Habt ihr den nicht gesehen? Die letzte Tür, wenn ihr durch die Umkleidekabine geht. Direkt nach der Sauna.«

»Sauna?«, erklang es dreistimmig und Baker musste lachen.

»Die Bosse der Firma, die hier vorher drin war, haben es sich gutgehen lassen. Ihr solltet das Gebäude mal genauer erkunden.«

»Offensichtlich«, bestätigte Jack und spürte schlagartig seine verspannte Muskulatur. Sobald sie etwas Freizeit hatten, musste er den Whirlpool ausprobieren.

»Äh«, fing Benjamin an und schaute zu Boden, ehe er weiterredete. »Würde es euch stören, wenn Leana bei mir im Bett schläft?«, fragte er schüchtern, bevor er schnell anhängte: »Es geht dabei nicht um etwas Sexuelles. Sie hat Alpträume und scheint sich nach Nähe zu sehnen. Ich weiß nicht, was ihr dort drüben passiert ist, aber eine ruhige Nacht gehörte nicht dazu.«

»Mich stört es nicht«, sagte Piekarski als Erster und blickte Jack an.

»Mich auch nicht«, bestätigte der und fügte an: »Aber sag Bescheid, wenn du wieder den Kreuzritter machst und mit deiner Lanze rumfuchtelst.«

Baker spuckte vor Überraschung einen Schluck Bier aus und Benjamin lief rot an.

»Ganz ruhig«, sagte Jack und stand auf, um Benjamin auf die Schulter zu klopfen. »Ich finde es toll, dass du dich so um Leana kümmerst. Und von uns bekommst du jede Unterstützung, die du benötigst.« Dann schnappte er sich seinen Kulturbeutel und ging zur Tür.

»Und wenn es ein leerer Schlafsaal ist, wirst du auch den bekommen«, sagte Piekarski und stand ebenfalls auf, woraufhin Benjamins Gesichtsfarbe noch dunkler wurde.
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Auf dem Tisch stand eine große Kanne mit heißem Kaffee und das Sideboard war übersät mit allen möglichen Backwaren, wobei die ungesunden eindeutig in der Überzahl waren. Was aber niemanden daran hinderte, sich den Teller vollzupacken.

»Guten Morgen«, sagte Brown, als er in den Konferenzraum kam und die Tür hinter sich schloss. Er schenkte sich einen Kaffee ein, nahm einen Donut und setzte sich ans Kopfende. Er wartete, bis er die volle Aufmerksamkeit hatte, was keine fünf Sekunden dauerte.

»Ich habe alle Berichte gelesen«, legte er los und wirkte müde. Lange blickte er auf den Tisch, bevor er sich in seinem Stuhl zurücklehnte und den Blick wieder anhob. »Wenn ich ehrlich bin, weiß ich nicht, wo ich anfangen soll, so viele Probleme haben sich angesammelt. Also lege ich einfach los.« Er lehnte sich vor und legte seine Unterarme auf dem Tisch ab. »Zuerst zu ihnen, Leana. Ich hätte ein paar Fragen zu ihrer Abwehr der Geister an dem Riss.«

Leana schaute ihn an, während sie den Rest von einem Stück Plunder herunterschluckte. Sie konnte es noch immer nicht glauben, wie intensiv alles schmeckte.

»Diese Runen und Symbole, die sie gezeichnet haben, die sorgen dafür, dass keine Geister den Riss durchschreiten können?«

Sie nickte zu seiner Frage. Jeder wusste, dass er auf etwas hinaus wollte.

»Funktioniert das nur bei einem Riss, oder halten diese Symbole generell Geister ab?«

Jack begriff sofort, woran Brown dachte und ärgerte sich, dass er nicht ebenfalls darauf gekommen war. Spätestens, als er die angemalten Rüstungen von Benjamin und Piekarski gesehen hatte, hätte es ihm klarwerden müssen.

»Gewöhnliche Geister vermögen dieses Hindernis nicht zu bezwingen. Es bedürfte einer gewaltigen Macht, auf dass sie solches vermöchten. Doch dann wäre auch kein Eisen mehr von Nutzen«, erklärte sie.

»Kann man diesen Schutz auch auf Kleidung übertragen?«, sprach Brown Jacks Gedanken aus.

Leana musste nicht nachdenken, bevor sie antwortete: »Das ist kein Problem. Ihr könnt die Symbole auf Beinkleider oder wohin auch immer sticken, um euch zu schützen.«

Brown nickte zu der Antwort. Er hatte damit gerechnet und entsprechend geplant. »Ich möchte, dass sie sich nachher mit Agent Piekarski zusammensetzen, und eine Schutzausrüstung entwickeln, die jeden schützen kann, ohne dass er Helm und Weste tragen muss.« Er blickte Piekarski an, der sofort nickte. Man sah ihm an, dass sein Gehirn schon die ersten Ideen ausarbeitete.

»Damit komme ich zu dem Vorfall mit der Gang«, sagte Brown und blickte Carter an. Mason und Piekarski sackten in ihren Stühlen zusammen und bereiteten sich auf eine unangenehme Ansage vor, die aber nicht kam. Stattdessen sagte Brown: »Ihre Berichte stimmen überein.« Jeder wusste, was er damit meinte. »Agent Carter hat sie beide in seinem Bericht sehr gelobt, was ich von ihm nicht kenne.« Er warf ihm einen kurzen Blick zu, bevor er weitersprach. »Aber er hat mir auch die Mängel in ihrer Ausbildung geschildert. Ich scheine immer wieder zu vergessen, dass sie keine Soldaten sind und keine entsprechende Ausbildung haben. Um Null-Neunhundert werden sie im Fitnessraum erwartet. Ich habe einen alten Ausbilder der Armee besorgt, der alles nachholen wird, was sie bisher verpasst haben. Normalerweise würde ich sie für ein paar Wochen in ein Trainingslager schicken, aber dafür haben wir die Zeit nicht.« Ein Lächeln legte sich über seinen ernsten Gesichtsausdruck. »Die nächsten Wochen werden sehr hart für sie. Auf dem Programm stehen Taktikschulungen, Nahkampf, der Gebrauch diverser Nah- und Fernkampfwaffen und eine verkürzte Sanitäterausbildung. Mason wird daran solange teilnehmen, bis der Secret Service ihn abruft.«

Die beiden wurden blass um die Nase. Ihre bisherige Ausbildung erschien ihnen schon schwierig.

»Würde es mir vergönnt sein, mich daran zu beteiligen?«, fragte Leana und erzeugte Verwunderung. Sie bemerkte die überraschten Blicke und erklärte: »Ich bin kaum mit dieser Welt vertraut, und alles, das ich zu erlernen vermöchte, wäre von Nutzen. Zudem dünkt es mich lustig und erheiternd zu sein.«

»Kein Problem«, sagte Brown und biss sich auf die Lippen. Diese Frau überraschte ihn immer wieder.

»Also weiter«, sagte er und blickte wieder Carter an. »Sie kommen nach der Besprechung in mein Büro, dort werden wir ihr Verhalten klären. Hat bisher jemand Fragen?«

Keiner meldete sich, also berichtete er weiter. »Der Riss wird weiterhin von der Spezialeinheit bewacht. Das hat dazu geführt, dass andere Abteilungen Wind von dem Phänomen bekommen haben und wir von allen Seiten unter Beobachtung stehen. Wir haben um die Bank herum alles abgeriegelt. Bisher kam es zu keinem Durchbruchsversuch.

Jetzt zu dem anderen Portal. Ich habe gehört, sie haben eine Theorie, was die Geister beabsichtigen?« Brown blickte Piekarski an, dem es nicht gefiel, im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu stehen. Er schaute kurz zu Jack, bevor er mit seiner Theorie loslegte.

Als er endete, trat Stille ein. Nach einiger Zeit sagte Brown: »Wie brauchen mehr Augen, um alles überwachen zu können.« Er stand auf und legte seine Hände auf die Tischplatte. »Aber das ist erstmal nicht ihr Problem. Legen sie mit der Schutzausrüstung los, dann geht es weiter.« Er stieß sich vom Tisch ab und verließ den Raum. Carter folgte ihm.
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»Aufstehen!«, rief Carter, als er in den Schlafsaal stürmte. »In zehn Minuten werden alle im Konferenzraum erwartet!« Dann drehte er sich um und verließ den Raum.

Der Einzige, der automatisch reagierte, war Jack. Carter hatte die Tür noch nicht geschlossen, als seine Füße den Boden berührten und er nach seinen Sachen griff.

Benjamin hatte erst eines seiner Augen aufbekommen und Leana schien noch zu schlafen.

»Es ist erst halb sechs«, beschwerte sich Piekarski, setzte sich aber wenigstens auf. Sie hatten bis spät in die Nacht an der Schutzausrüstung gearbeitet.

Jack schnürte bereits seine Stiefel und unterdrückte ein Grinsen. Während seiner Zeit bei der Army hatte er diese Morgen gehasst, jetzt stellte er fest, dass er es vermisste. Er stand auf und rief: »Hopp, hopp! Noch zwei Minuten zum Anziehen, dann habt ihr fünf im Bad!« Vor der Tür blieb er stehen und drehte sich zu den Anderen um, die kaum aus ihren Augen gucken konnten. »Und wehe, ihr seid nicht pünktlich. Das bedeutet zwei Wochen Latrinendienst!« Damit drehte er sich um und verließ den Schlafsaal. Bevor die Tür sich schloss, hörte er noch: »Gibt es wirklich einen Latrinendienst?«

Auf dem Weg zum Waschraum kam ihm Carter gutgelaunt entgegen. »Wann ist das Meeting wirklich?«, fragte Jack und unterdrückte ein Gähnen.

Carter warf einen Blick auf seine Uhr und sagte: »Noch dreiundzwanzig Minuten. Meinst du, die Zeit reicht ihnen?«

»Sollte sie«, meinte Jack. »Aber wirf bitte auf dem Weg nach oben einen Blick bei ihnen rein und motivier sie.«

»Kein Problem«, antwortete Carter grinsend. »Welche Strafe hast du angedroht?«

»Latrinendienst«, sagte Jack und musste ein weiteres Gähnen unterdrücken. Er wollte unbedingt einen Kaffee. »War das Erste, was mir eingefallen ist.«

»Bei uns hat es funktioniert«, lachte Carter und ging weiter, um nochmal ein paar Rekruten zu erschrecken. Sie hatten sich entschlossen die Ausbildung härter anzugehen. So schnell, wie sich die Dinge veränderten, hatten sie zu wenig Zeit, um es nett zu machen. Und je schlechter die Männer ausgebildet waren, umso gefährlicher war jeder Einsatz. Sie hatten nicht die Zeit oder die Möglichkeit, das Team aus den Fronteinsätzen herauszuhalten, bis die Ausbildung abgeschlossen war. Also würden sie die nächsten acht Wochen eine Grundausbildung improvisieren.

Jack wollte gerade den Waschraum betreten, als er Carters Stimme über den Flur hörte: »Wollt ihr sofort mit dem Latrinendienst anfangen, oder warum seid ihr nicht fertig!? Noch vier Minuten!«

Jack putzte sich die Zähne, als der Erste den Waschraum betrat. Es war Mason, was ihn überraschte. Aber es dauerte nur ein paar Sekunden, bis auch Piekarski hereinkam.

Jack trocknete sich den Mund ab, setzte sein ernstes Gesicht auf und sagte: »Noch drei Minuten! Ich warte oben. Los jetzt!«

Er freute sich auf den Kaffee, der in der Küche wartete.

Jack saß mit Carter in der Küche, als das restliche Team auf den Konferenzraum zustürmte. Ihre Bewegung kam ins Stocken, als sie Jack und Carter sahen. Carter blickte auf die Uhr und nickte zufrieden. »Sie hätten es fast geschafft.« Dann stand er auf und streckte sich. »Lass uns los. Ich habe gesehen, wie der Lieferdienst wieder Leckereien gebracht hat.«

»Wenn das so weitergeht«, sagte Jack und drückte sich ebenfalls vom Stuhl hoch, »werden wir in einem Jahr alle fett sein.«

»Meinst du?«, fragte Carter und blickte den anderen nach, die es sich im Konferenzraum bequem machten. »Benjamin hat doch bestimmt zehn Kilo abgenommen, seitdem er hier ist.«

»Acht«, bestätigte Jack. »Er trainiert wirklich hart. Und Piekarski ist ebenfalls auf einem guten Weg.«

»Ja«, sagte Carter ungewohnt nachdenklich. »Wie er Mason und mich versteckt hat. Das hätte ich ihm nicht zugetraut. Das Team funktioniert besser, als ich gedacht hätte.«

Jack wollte die Küche verlassen, blieb aber stehen und drehte sich zu Carter. »Wie meinst du das?«

»Darf ich offen reden?«, fragte Carter.

Jack wollte nicken, sagte aber: »Das ist ein privates Gespräch. Der Dienst fängt an, wenn wir den Konferenzraum betreten. Also ja, du kannst alles sagen, was du möchtest.«

»Schau dir das Team an«, sagte Carter und blickte Jack in die Augen. »Angeführt von einem Ex-Soldaten, der mit seinem Leben abgeschlossen und sich mit Drogen fast umgebracht hat. Dass du noch lebst, ist Zufall. Dann Mason, der eigentlich keine gewinnbringenden Eigenschaften hat, außer, dass er die Droge überlebt hat. Benjamin lebt im Keller seiner Eltern und beschäftigt sich mit Geistern. Piekarski, ein Nerd mit technischen Kenntnissen, der ständig in seinen Theorien festhängt. Und jetzt noch eine Hexe aus dem zwölften Jahrhundert. Und ich, ebenfalls ein Ex-Soldat, der bewusst sein Leben riskiert hat, weil er nicht damit klarkam, dass er gegenüber Junkies benachteiligt war. Bis auf Baker sind wir alle Abfall.« Er blickte durch das Fenster zu dem restlichen Team, das er gerade heruntermachte.

Jack schwieg, obwohl die Worte mehr wehtaten, als er gedacht hätte.

»Trotzdem funktioniert es. Selbst Mason hat Eigenschaften, die nützlich sind. Und mehr Mut, als ich gedacht hätte. Piekarski hat sein Leben riskiert, um das Team zu retten. Benjamin ist härter, als er aussieht. Und du bist ein guter Anführer. Ich vertraue diesem Team und es überrascht mich. Dafür, dass wir einem unbekannten Gegner gegenüberstehen, den die meisten von uns nicht einmal sehen können, schlagen wir uns verdammt gut.«

»Da hast du nicht Unrecht«, sagte Jack und bemerkte eine Bewegung am Ende des Ganges. »Der Häuptling kommt aus seinem Büro. Wir sollten los, sonst müssen wir Latrinen putzen.«

Carters Lachen vertrieb die ernste Stimmung. Wenigstens für einen Moment.


4

Diesmal setzte Brown sich nicht, sondern blieb am Kopfende des Tisches stehen.

»Als erstes Agent Smith«, sagte er und blickte Mason an. »Bitte packen sie nach dem Meeting ihre Sachen. Der Secret Service holt sie in einer Stunde ab.« Brown hob die Hand, um jeden Kommentar zu unterbinden. »Direkte Anordnung aus dem Weißen Haus.« Dann richtete sich sein Blick auf Leana. »Auch für sie habe ich Neuigkeiten. Noch heute Nachmittag wird ihr neuer Ausweis hier eintreffen. Ihr Name ist Leana Darkmoore. Sie haben vor einem halben Jahr die amerikanische Staatsbürgerschaft bekommen und lebten vorher in England. Ihre wahre Herkunft ist Verschlusssache. Es müssen noch ein paar Dinge erledigt werden, bevor ich sie als Agent zu uns holen kann.« Er schob ihr einen Stapel Papiere zu, die vor ihm auf dem Tisch lagen. »Hier ist ein neuer Vertrag für sie. Bitte bis heute Nachmittag unterschreiben und in meinem Büro abgeben.« Auch hier unterband er jegliche Nachfragen. »Bei Fragen wenden sie sich bitte zuerst an ihre Teamkollegen.« Dann zögerte er einen Moment und sagte: »Und danke. Durch ihre Hilfe können wir unsere Teams besser schützen. Die ersten Uniformen werden gerade angefertigt und heute Nachmittag geliefert.«

»Heute Nachmittag?«, platzte es aus Jack heraus. Normalerweise dauerte so etwas Monate.

Brown lächelte über den überraschten Ausruf. »Ja, das ist schnell. Daran können sie erkennen, welche Priorität das alles hat.«

»Und der Grund dafür wäre?«, fragte Carter gedehnt. Die Wichtigkeit war ihm bewusst, aber wenn etwas so beschleunigt wurde, steckte mehr dahinter.

Auch wenn Brown sich noch immer nicht daran gewöhnt hatte, dass seine Leute einfach Fragen stellten, gefiel es ihm. Sie dachten mit.

»Das ist das nächste Thema«, sagte er seufzend. »Der Präsident möchte wissen, was auf der anderen Seite ist. Heute Abend wird ein Team hindurchgeschickt. Und das muss geschützt werden.«

»Aber wir haben die Theorie nicht getestet«, warf Piekarski ein. »Wir wissen nicht, ob es funktioniert, ob die Leute geschützt sind.«

»Dann wird das heute der Test«, sagte Brown. Jack sah, wie wenig ihm das gefiel. Brown war nicht der Typ, der unnötige Risiken einging.

»Der Befehl lautet herauszufinden, welche Art von Bedrohung dieser Riss bedeutet.« Damit waren sämtliche Einwände abgetan. »Und sie werden live dabei sein. In diesem Raum sitzen sämtliche Fachleute, die wir haben.« Er sah einen nach dem anderen an und nickte nachdenklich. Jack fragte sich, ob er ähnlich dachte wie Carter.

»Wenn sie es nicht schaffen, dann kann ich mir keinen anderen vorstellen.« Jack sah, dass die Worte ehrlich gemeint waren.

»Agent Piekarski«, sprach er weiter. »Ich benötige die Baupläne für ihre EMP-Geräte. Wir werden sie extern fertigen lassen. Sie haben freie Hand für weitere Tests, aber nur eine Woche Zeit. Tut mir leid.« Bevor Piekarski etwas sagen konnte, wandte sich Brown an Jack: »Agent Blair. Ich werde mich in einer Stunde mit drei Abgeordneten des Kongresses treffen. Sie sagten, sie hätten eine Idee, um sie davon zu überzeugen, dass es Geister gibt? Dieser Riss scheint ihnen nicht zu genügen.«

Jack sah die Verbitterung. Trotzdem musste er lächeln, da er gestern noch auf Maria getroffen war und mit ihr einen Plan ausgeheckt hatte.

»Ja Sir. Zufällig habe ich gestern zusammen mit Maria nach einer Möglichkeit gesucht. Allerdings müsste ich an dem Gespräch teilnehmen.« »Darum wollte ich sie sowieso bitten«, sagte Brown nach einem kurzen Zögern. Er hatte sich noch nicht daran gewöhnt, dass der Geist von Maria sich hier herumtrieb. Auch Carters Stimmung sackte merklich ab.

»Und ich habe eine Idee, wie wir die neuen Rüstungen testen können. Noch vor dem Einsatz.«

Browns Augen weiteten sich, als Jack sprach. »Was es auch ist, sagen sie mir, was sie benötigen.«

»Nur die Uniformen«, sagte Jack. »Mehr benötigen wir nicht.«

»Okay«, sagte Brown und klopfte auf den Tisch. »Die ersten Exemplare werden sofort hierher geliefert. Wir«, er blickte Jack an, »treffen uns in einer halben Stunde am Fuhrpark. Erklären sie mir ihren Plan unterwegs.« Damit richtete er sich auf und verließ den Raum, wo seine Sekretärin mit einem Stapel Notizzetteln auf ihn wartete.

»Scheiße«, sagte Mason, als die Tür sich schloss. »Ich will nicht zum Secret Service. Ich will auch in diese verdammte Welt.«

»Ernsthaft?«, fragte Carter überrascht. »Du würdest lieber in eine monsterverseuchte Welt gehen, anstatt es dir beim Secret Service gemütlich zu machen?«

»Ich bin mir nicht sicher, in welcher Welt es mehr Monster gibt«, sagte Mason ungewohnt tiefsinnig und stand auf. »Haltet mich auf dem Laufenden.« Dann ging er, um seine Sachen zu packen.

»Also an die Arbeit«, sagte Jack und stand ebenfalls auf. »Überlegt euch, was wir da drüben alles gebrauchen könnten«, sagte er und blickte Piekarski, Benjamin und Leana an. Dann erblühte ein Lächeln in seinem Gesicht und er streckte Leana die Hand entgegen. »Willkommen in Amerika«, sagte er. »Jetzt ganz offiziell, Leana Darkmoore. Ich freue mich für dich.«

Sie ergriff seine Hand, wirkte aber verwirrt. Ihr war nicht bewusst, was es bedeutete, was Brown für sie getan hatte.

Jack war sicher, dass Benjamin es ihr erklären würde. Die Anderen gratulierten ihr ebenfalls, als er den Raum verließ.

Sam stürmte auf ihn zu, während er die Tür hinter sich schloss. Eine der Sekretärinnen hatte sich heute Morgen um ihn gekümmert und war mit ihm um den Block gegangen. Und irgendwie war auch unter ihrem Schreibtisch ein Hundekissen aufgetaucht. Die Dinger schienen sich zu vermehren. Und Sam entwickelte sich langsam zum Maskottchen der Behörde.

»Na komm«, sagte Jack und kraulte ihm den Kopf. »Wir müssen Maria suchen.«

Sam rannte wieder zum Schreibtisch, schnappte sich ein Leckerli, ließ sich das Köpfchen kraulen und kam zurück zu Jack. Der lächelte der Frau zu, die Sam glücklich hinterherschaute und ging zum Treppenhaus.

Er fand Maria im Gang vor den Schlafräumen und Sam stürmte vor, um aufgeregt um sie herum zu springen, wobei er sich bemühte, sie nicht zu berühren.

Maria strahlte, als er sie so begrüßte.

»Wir müssen in dreißig Minuten mit Brown zu ein paar hohen Tieren aus dem Senat fahren. Sie müssen überzeugt werden, dass es Geister gibt.« Marias Strahlen vertiefte sich bei seinen Worten.
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»Das ist ihr Plan?«, fragte Brown, als sie hielten. Es handelte sich um das Gerichtsgebäude, hinter dem sie standen. Die Senatoren hatten sich für diesen Treffpunkt entschieden, da die Sicherheitsvorkehrungen hier hoch waren. Auch wenn sie es bevorzugt hätten, wenn Brown zu ihnen gekommen wäre.

»Das ist der Plan«, bestätigte Jack und öffnete die Tür, um auszusteigen. Brown stieg auf der anderen Seite aus und zögerte, bevor er die Tür wieder schloss. Er wusste, dass Maria mit im Wagen saß, auch wenn er sie nicht sehen konnte. Musste er die Tür aufhalten? Er entschloss sich, dass er sich verhielt wie sonst und schlug die Tür zu.

Ein Wachmann wartete am Eingang und schickte sie in den Verhandlungsraum sechs.

»Im Gerichtssaal?«, fragte Jack.

»Denken sie sich nichts dabei«, beschwichtigte Brown ihn. »Die sind sauer, weil ich nicht zu ihnen kommen konnte. Jetzt wollen sie mich beeindrucken. Aber das Treffen ist inoffiziell.«

Als sie auf die breite Tür zuschritten, musste Jack tief durchatmen, um seinen Puls wieder zu normalisieren. Brown hingegen stapfte zur Tür, ignorierte die Wachleute, die ihn kannten, und betrat den Saal.

Jack blickte sich noch einmal um, ob Maria anwesend war. Ohne sie würde es nicht funktionieren. Aber sie war direkt hinter Jack und schien sich zu freuen, wenn er ihren Gesichtsausdruck richtig interpretierte. »Dann wollen wir mal«, flüsterte er und überschritt die Schwelle.

Die drei Senatoren hatten am Richtertisch Platz genommen und deuteten auf den Stuhl für den Angeklagten, damit Brown sich setzte.

Jack mochte die Männer nicht. Sie wirkten selbstgefällig und arrogant.

»Das ist Agent Blair«, sagte Brown und deutete auf Jack, bevor er sich setzte.

Jack blieb kurz hinter seinem Stuhl stehen und sagte artig: »Guten Tag.«

»Hat er die notwendige Sicherheitsfreigabe?«, fragte der mittlere Mann, was Jack als Beleidigung gegen Brown wahrnahm. Als ob der nicht wüsste, wie das Spiel gespielt wurde.

»Agent Blair ist der dienstälteste Agent und war persönlich vor Ort, als der Riss in der Bank entstanden ist.«

»Ist das so?«, fragte der Rechte, woraufhin Jack nickte. Die Männer hielten es nicht für notwendig, sich vorzustellen. Maria war bereits weiter gegangen und stand hinter den Männern. Ihr Gesichtsausdruck spiegelte Jacks Gefühle wieder.

»Sie haben gestern ein Budget über zwanzig Millionen Dollar angefordert, um Uniformen schneidern zu lassen«, sagte der Linke und blätterte ein paar Dokumente durch, die vor ihm lagen. »Was stimmt nicht mit den Uniformen, die sie bereits haben?«

Brown blickte Jack an, damit der antwortete. Das war eine beabsichtigte Unhöflichkeit, die Jack gerne wahrnahm.

»Normale Uniformen schützen den Träger nicht davor, von Geistern übernommen zu werden«, erklärte er sachlich. »Normale Menschen«, dabei blickte er die Senatoren an und legte eine Sprechpause ein, »können sonst problemlos von einem Geist übernommen werden und tun alles, was der Geist will.«

»Schwachsinn«, stieß der Mittlere leise aus, während die anderen grinsten.

»Wie bitte?«, fragte Brown freundlich nach. »Ich habe sie nicht verstanden.«

Der Senator erstarrte für eine Sekunde, als Browns Lächeln sich auf ihn richtete. Dann straffte er die Schultern und sagte: »Sie kennen unsere Meinung. Es gibt keine Geister. Und ich habe keine Ahnung, wie sie den Präsidenten überzeugen konnten, sich vor etwas zu fürchten, das es nicht gibt.«

»Sie haben doch sicher den Spalt gesehen?«, fragte Jack unaufgefordert.

»Ja, haben wir«, sagte der Mittlere. »Wir haben ihn gesehen. Und das ist der Knackpunkt. Es ist kein unsichtbares Phänomen, für das wir eine neue Behörde benötigen. Ich gebe zu, es ist ungewöhnlich, aber sicher nichts, womit unsere Wissenschaftler und Streitkräfte nicht klarkommen würden. Eigentlich ist es eher ein Beweis, dass es keine unsichtbare Bedrohung gibt.«

Jack schluckte seine Antwort hinunter. Dieses Treffen war nicht als echte Diskussion geplant. Die Männer hatten ihre Meinung, von der sie nicht abweichen würden. Vielleicht stammte ein Teil des Etats für die APD ja aus ihren Bereichen und sie wollten nichts hergeben. Oder sich die Gelder schnappen, wenn sie die Zuständigkeit bekamen.

»Was ist mit den ganzen Toten in der Bergwerksstadt?«, fragte Jack. »Und mit den Grenzgängern, die es geschafft haben hierher zu kommen?«

»Das Massaker, das sie nicht verhindert haben, obwohl sie vor Ort waren?«, fragte der Rechte und ließ ein hässliches Grinsen über sein Politikergesicht wandern. »Und die Geister, die sie entkommen ließen. Bis auf die, welche zu dumm zum Weglaufen waren. Aber auch die können wir sehen. Wo ist ihre unsichtbare Gefahr?«

»In diesem Saal«, sagte Jack. Er wurde langsam sauer. Er hätte nicht gedacht, dass sich mächtige Männer wie Arschlöcher verhielten. Jedenfalls nicht bei so einem Treffen.

»Hier?«, fragte der Rechte und stieß ein Lachen aus. »Wo denn?« Er blickte sich um und starrte dann wieder auf Jack. »Ach ja, wir können sie ja nicht sehen. Nur sie können das. Was ihnen trotz ihres Drogenproblems einen guten Job eingebracht hat. Oder irre ich mich?«

Die Männer hatten sich vorab informiert, was die Sache nicht besser machte.

»Ich hätte gerne ihre Erlaubnis für eine Präsentation«, sagte Jack und stand auf. Er stellte sich hinter seinen Stuhl und verschränkte die Arme hinter dem Rücken wie ein braver Soldat.

»Deswegen sind wir alle den weiten Weg gekommen«, sagte der Mittlere.

»Es könnte unangenehm werden, weshalb wir vorher ihr Einverständnis benötigen«, mischte sich Brown ein. »Wir werden ihnen etwas präsentieren, das topsecret ist. Bitte bestätigen sie ihr Einverständnis oder verlassen den Raum.«

»Was fällt ihnen ein...«, legte der Rechte sofort los, wurde aber vom Mittleren unterbrochen. »Über ihr Verhalten werden wir anschließend reden. Jetzt bin ich neugierig. Ich bin einverstanden, auch wenn es unangenehm wird.«

»Okay«, sagte der Linke. »Wenn ich dann hier rauskomme. Ich fühle mich nicht wohl in einem Raum mit Geistern.« Ein Scherzkeks, dachte Jack wütend, wischte die Emotion aber sofort beiseite.

»Legen sie los«, sagte der Rechte und lehnte sich zurück.

»Ich werde ihnen ein paar Fragen stellen«, fing Jack an. »Sie entscheiden, ob sie mich anlügen oder die Wahrheit sagen. Aber sie müssen antworten. Ist das okay?«

Der Rechte wedelte mit der Hand, damit Jack weitermachte, während der Linke wieder in seinen Unterlagen blätterte. »Jetzt kommt der Teil, in dem sie angeblich Lügen erkennen?«, fragte er lächelnd.

»Sie glauben es nicht?«, hakte Jack nach.

Der Mann öffnete sofort den Mund und überlegte kurz. Dann antwortete er: »Doch, das ist etwas, was ich tatsächlich glaube.«

»Vielen Dank für ihr Vertrauen«, sagte Jack. »Aber das ist absolut gelogen. Auch wenn jeder andere es ihnen abgenommen hätte.«

Der Mann stockte, bevor er meinte: »Das war leicht. Sie kennen meine Meinung. Natürlich habe ich gelogen.«

»Haben sie ihre Frau betrogen?«, fragte Jack ihn.

»Was? Nein. Selbstverständlich nicht.«, antwortete er überrascht. Er war wirklich treu.

»Das geht jetzt zu weit«, sagte der Rechte, woraufhin Jack ihn dasselbe fragte.

»Das gehört kaum in dieses Gespräch«, blockte er ab. Seine beiden Kollegen sahen ihn an und forderten ihn wortlos auf zu antworten.

Wütend wandte der Mann sich wieder Jack zu und erklärte: »Nein. Auch ich habe meine Frau nicht betrogen.«

»Schön zu hören«, sagte Jack. »War es mit ihrer Sekretärin?«

»Nein!«, stieß der Mann aus. Glückstreffer.

»Keine Angst«, sagte Jack. »Das bleibt alles unter uns.« Er sah die Wut in den Augen des Mannes und entschloss sich, etwas vorsichtiger zu sein. Obwohl Brown sehr zufrieden wirkte.

»Entschuldigen sie«, sagte Jack mit einem Lächeln, das die Entschuldigung negierte. »Ich werde jetzt weniger persönlich. Auch, wenn ich es nicht ganz verhindern kann, da sie nur bei persönlichen Informationen wissen, ob ich sie ebenfalls besitzen kann.« Sein Blick heftete sich auf den Linken. »Wie alt ist ihr bester Freund? Sie entscheiden, um wen es sich handelt und ob sie mir die Wahrheit sagen.«

Der Mann blickte ihn an und sagte ohne jegliche Regung: »Achtunddreißig.«

»Reden sie wirklich von ihrem besten Freund?«

»Ja.« Wieder keine sichtbare Gesichtsregung oder Veränderung in der Stimme. Aber das benötigte Jack auch nicht. Er sah es.

»Achtunddreißig stimmt«, sagte Jack. »Dabei handelt es sich jedoch nicht um das Alter ihres besten Freundes.« Sein Gesichtsausdruck implizierte, dass er wusste, um wen es sich handelte. Doch das war natürlich nicht der Fall. Er sah lediglich, dass die erste Antwort wahr, die zweite aber gelogen war.

Bevor der Senator etwas erwidern konnte, stellte er den anderen beiden dieselben Fragen. Beim Mittleren war das Alter falsch, doch es handelte sich um den besten Freund. Der Dritte log bei beiden. Jack fragte nicht nach, ob er richtig lag. Er wusste es und sie wussten es.

»Nachdem sie mir nun glauben, dass ich Lügen erkennen kann, möchte ich...«

Der mittlere Senator unterbrach ihn rüde. »Wie kommen sie darauf, dass wir ihnen diese kleine Show abnehmen?«

Jack hielt den Kopf schief und fragte: »Sie glauben mir nicht?«

Alleine die verzögerte Antwort hätte als Indiz gereicht. Doch er sagte im Brustton der Überzeugung: »Nein, ich glaube ihnen kein Wort. Beweisen sie mir das Gegenteil.«

Er glaubte ihm. Aber er dachte, Jack könnte das nie beweisen. Wie auch? Er brauchte nur zu lügen. Niemand könnte beweisen, dass er ihm glaubte.

Jack dachte einen Moment darüber nach. Er wusste, dass der Mann ihm glaubte. Aber er ahnte auch, was der Senator dachte.

»Haben sie in ihrer Position als Senator Geld unterschlagen oder sich bestechen lassen? Antworten sie einfach mit ja oder nein.«

Die Augen des Senators weiteten sich vor Schreck und er wollte aufbrausend seine Unschuld in die Welt donnern, als ihm klar wurde, dass Jack die Wahrheit kennen würde. Aber falls er nicht antwortete, war das ein Schuldeingeständnis vor den Anderen. Als Politiker wusste er, wie gefährlich das werden konnte.

»Nein«, sagte er, während sein Gehirn arbeitete. Wenn Jack ihn der Lüge bezichtigen würde, gäbe es Probleme. Aber wenn er sich selbst entlarvte, wäre es schlimmer. Dann hätte Jack ihn irgendwie in der Hand. Damit würde er klarkommen. Jeder, der für ihn einen Scheck unterschrieb, hatte ihn ja auch ein wenig in der Hand und er kam damit klar.

»Worauf wollen sie hinaus? Es geht hier doch um die Existenz von Geistern und dem dafür angeforderten Budget. Was würde es beweisen, wenn ich ihnen Glauben schenke?«

Gesprochen wie ein Politiker, der ablenken möchte, dachte Jack. Aber er war nicht hier, um sich in die Laufbahn eines Senators einzumischen.

»Ich möchte ihnen aufzeigen, dass ich mir nicht einfach Geschichten ausdenke, die sie nicht überprüfen können. Und wie hilfreich ich sein kann.«

»Hilfreich?«, sprang der Senator darauf an. Alles, was nichts mit Bestechung zu tun hatte, war gut.

»Ja«, bestätigte Jack. »Sie haben zu Anfang das Budget für die Uniformen angesprochen. Entscheiden sie drei darüber?«

»Unter anderem«, sagte der Senator vorsichtig.

»Sind zwanzig Millionen ungewöhnlich hoch für diese Anforderung?«

Man sah dem Mann an, dass er überlegte, während sein Mund sich öffnete, um den Bockmist rauszulassen, mit dem er bisher gearbeitet hatte.

»Nicht sehr«, sagte er zögerlich. Es war nicht das, was er eigentlich sagen wollte. Aber es war die Wahrheit.

»Also wäre das Doppelte gegangen?«, fragte Jack sofort.

»Auf keinen Fall!«, stieß der Mann aus. Diesmal ohne vorher nachzudenken.

»Und fünfzig Millionen?«, hakte Jack nach, als hätte er die Antwort nicht gehört.

»Auf keinen Fall«, antwortete der Mann langsamer, während Schweißperlen auf seinem Gesicht erschienen.

Jack wandte sich Brown zu. »Meine Empfehlung wären fünfundvierzig Millionen. Vierzig sind kein Problem, fünfzig scheint die oberste Grenze zu sein. Bedenken sie, dass wir noch forschen und Änderungen an den Uniformen vornehmen müssen.« Dann wandte er sich wieder an den mittleren Senator, dem jetzt deutlich der Schweiß im Gesicht stand. »Liege ich mit meiner Einschätzung richtig?«

Die fragenden Blicke der anderen Senatoren sagten ihm, dass er tatsächlich den Mann mit den Zahlen erwischt hatte.

»Was soll das beweisen?«, fragte der, anstatt zu antworten. Auch diesmal ließ Jack ihm seine Ablenkung.

»Ich möchte ihnen beweisen, wie hilfreich unsere Abteilung in vielen Bereichen sein kann. Sie sehen ja, wie es bei Verhandlungen wirkt. Und erst die Vorteile in einem Verhör. Bei jeder ausgesprochenen Lüge weiß ich es. Wussten sie, dass sie zu schnell waren? Haben sie von den Schwarzgeldkonten ihrer Bank gewusst? Haben sie jemanden getötet? Ich unterhalte mich bei einem Kaffee mit ihnen und kenne hinterher ihre größten Geheimnisse. Und das alles ist nur ein Bonus.«

Auch wenn Jack übertrieb, konnten die Männer das nicht wissen. In diesem Raum war nur er in der Lage, Lügen zu erkennen.

Sein Blick wanderte zu Maria, die grinsend hinter den Senatoren stand. Konnte sie auch Lügen sehen? Er hatte sie nie gefragt.

»Nachdem sie sich damit angefreundet haben, dass es mehr gibt, als sie dachten, kommen wir zu den Geistern. Sind sie noch immer mit einer Präsentation einverstanden, auch wenn es unangenehm werden kann?«

Die Männer schauten sich diesmal skeptischer an, bevor sie zögerlich nickten. Sie waren mit der felsenfesten Überzeugung hergekommen, diese Behörde als Betrug zu entlarven und die Geldmittel umzuschichten. Jetzt waren sie nicht einmal beim Hauptthema angelangt und standen schon kurz davor, alles abzunicken.

Jack ging zum rechten Senator und streckte seine Hand aus. Der Mittlere schien der Anführer zu sein, also sollte er alles live mitbekommen. »Würden sie mir bitte ihr Handy überreichen und es vorher entsperren? Dann stehen sie bitte auf und tanzen für mich, während ich sie mit ihrem Telefon filme.«

Der Mann legte automatisch seine Hand auf die Tasche mit seinem Handy, während sein Mund sich öffnete, und er sagte: »Was...« Jack konnte sich den Rest des Satzes vorstellen, aber hören würde er ihn nicht so schnell. Maria setzte sich in Bewegung und verschwand im Körper des Senators. Sofort änderte sich seine Körperhaltung und ein Grinsen legte sich auf sein Gesicht. »... soll ich denn tanzen?«

Während er das sagte und seine Kollegen die Augen aufrissen, nahm er das Handy aus der Tasche und reichte es Jack.

»Was immer sie möchten«, sagte Jack und musste sich beherrschen, nicht zu lachen. Die Blicke der anderen Senatoren, als ihr Kollege aufstand, waren unbezahlbar. »Hauptsache ein bisschen sexy mit Arschwackeln und so.« Ohne NextLevel im Blut hätte er das nie so ruhig sagen können. Sogar Brown, der ja grob wusste, was kam, musste sich zusammenreißen. Nur seine Augen blitzten amüsiert.

Der Senator stand auf, hob die Hände über den Kopf und fing an, mit dem Hintern kreisende Bewegungen zu machen, während er sich langsam drehte. Dann fing er an, einen Takt mit den Händen zu klatschen, und ließ sexy die Hüfte kreisen. »Macht mit!«, forderte er seine Kollegen auf und klatschte kräftig im Rhythmus. »Unterstützt mich!« Er hob wieder die Hände über den Kopf und erhöhte den Takt, während er die Hüfte schwang und die Brust wackeln ließ.

Als der linke Senator zögerlich und im falschen Takt anfing zu klatschen, hätte Jack beinah die Kontrolle über sich verloren.

Mit der Unterstützung seines Kollegen beugte der tanzende Senator sich vor, stützte sich an der Stuhllehne ab und fing an zu twerken, den Hintern dabei Jack zugewandt. Er kam um den Tisch herum, stützte sich auf dem Richterpult ab und zeigte noch einmal, was er konnte. Was wirklich nicht schlecht war, wie er seinen Hintern und die Hüften einsetzte. Auch wenn der Arsch zu knorrig war.

Jack hätte gerne Maria gesehen, wie sie diese Bewegungen vollführte. Wenn es bei einem alternden Senator schon sexy war, wie war es dann bei ihr?

Er schob den Gedanken zur Seite und gab ihr mit der Hand ein Zeichen, dass sie/er wieder auf ihren Platz zurückgehen sollte.

Jack beendete die Aufnahme und drückte dem Senator sein Handy in die Hand. In diesem Moment verließ Maria den Körper und erschien hinter ihm.

Mit Schrecken nahm Jack wahr, dass ihr Lächeln verblasst war und sie erschöpft wirkte. »Alles gut«, sagte sie, als sie seinen Blick bemerkte. »Es geht mir gut. Es ist anstrengend. Und es fühlt sich nicht angenehm an.«

Jack nickte ihr zu. Er wollte nicht anfangen, mit der Luft zu sprechen. Und er war hier der Einzige, der Maria hören konnte. Außerdem sprach der Senator.

»... glauben sie denn, wer sie sind?«, bekam Jack den Rest des Satzes zu hören. »Ich werde...«, der Senator musste kurz innehalten, da er kaum Luft bekam. Twerken ist anstrengend.

Er atmete tief ein und wollte weiterreden, als er das Handy in seiner Hand bemerkte. »Was zum...«, flüsterte er und spürte die Blicke seiner Kollegen. Er hob den Kopf und fragte: »Was?«

»Du hast nichts mitbekommen?«, wollte der Mittlere wissen.

»Mitbekommen? Was soll ich mitbekommen haben?«

Bevor der Senator antworten konnte, sagte Jack: »Bitte schauen sie sich ihr Handy an. Ich habe ein Video von ihrer Aktion gedreht.«

Der Mann blickte Jack böse an, bevor sich sein Blick auf das Telefon senkte. Er tippte kurz darauf herum, als seine Augen sich weiteten und er ausstieß: »Was zum Teufel...«

Man konnte dem Mann ansehen, wie bestürzt er war, während er das Video bis zum Ende anschaute. »Wie haben sie das gemacht?«, fragte er, nachdem sein Gesicht sämtliches Blut in andere Körperregionen geschickt hatte, um blass und leer zurückzubleiben.

»Hast du nichts davon mitbekommen?«, fragte der Mittlere ungläubig.

»Das war nur ein Tanz«, zog Brown die Aufmerksamkeit auf sich und stand auf. »Ein Geist hätte auch den Bodyguard vor der Tür übernehmen, hier hereinkommen und uns alle erschießen können. Oder ihre Sekretärin drückt ihnen einen Bleistift durchs Auge. Ihr Fahrer fährt gegen einen Baum. Ein Mitglied einer SWAT-Einheit erschießt seine Kollegen, die eine größere Gefahr dadurch nicht neutralisieren können. Wir müssen unsere Einheiten schützen. Was bringt ihr Bodyguard, wenn er der einfachste Weg ist, sie zu töten? Was wäre die Alternative?

Wir werden diese fünfzig Millionen nehmen, und entsprechende Schutzausrüstung entwickeln, die im Notfall jeden bewaffneten Beamten im Land schützen kann. Keiner unserer Leute sollte zu einer Waffe für die andere Seite werden.«

Damit drehte er sich um und verließ grußlos den Raum. Jack schaffte es gerade so schrittzuhalten, damit es nicht so wirkte, als hätte der Abgang ihn überrumpelt.

Als sie ins Auto stiegen, fragte Brown: »Ist Maria auch da?«

»Nein«, antwortete Jack. »Sie hat sich im Gebäude verabschiedet. Ich glaube, sie will etwas spionieren.«

Browns überraschter Blick sagte ihm, dass er an die Möglichkeit noch nicht gedacht hatte.

Der Wagen setzte sich in Bewegung und Jack fragte: »Fünfzig Millionen?«

»Wenn ich das Limit schon kenne, warum sollte ich es nicht ausschöpfen?« Sein breites Grinsen zeigte deutlich, wie zufrieden er mit diesem Treffen war. »Und richten sie Maria bitte meinen Dank aus. Ohne sie beide müsste ich zusätzlich auf den Gegenwind im Senat reagieren. Und dafür haben wir keine Zeit.«
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Die Küchentür öffnete sich und Benjamin steckte seinen Kopf durch den Spalt. »Die Uniformen sind da.«

Jack blickte von einer Akte auf und sah ihn an. »Das ging schnell«, antwortete er und schlug den Ordner zu. Es fiel ihm sowieso schwer, sich zu konzentrieren. »Wir kommen gleich runter«, sagte er und blickte Maria an, die am Küchentresen lehnte. Sie war vor zwanzig Minuten aufgetaucht und sah etwas besser aus. Die Senatoren waren angepisst, aber überzeugt, hatte sie berichtet.

»Wir warten in Piekarskis Werkstatt«, sagte Benjamin und verschwand wieder, als hätte er Angst, das Auspacken der Geschenke zu verpassen.

»Der ist ja hoch motiviert«, sagte Maria und lächelte Benjamin hinterher.

»Wenn ihre Idee funktioniert, sind wir einen großen Schritt weiter«, antwortete Jack und schaute sie an. »Meinst du, es klappt?«

Maria hob kurz die Schultern. »Keine Ahnung. Auch wenn ich ein Geist bin, weiß ich nicht mehr als vorher, als ich gelebt habe. Aber ich vertraue Leana. Sie scheint zu wissen, was sie macht.«

»Das Gefühl habe ich auch«, sagte Jack und stand auf. Er griff nach dem Ordner, um ihn sich unter den Arm zu klemmen. Er konnte ihn nicht hier lassen. In ihm waren die Dossiers der Einsatzkräfte aus der Bank. Die meisten waren Frischlinge. Jedenfalls in Bezug auf eine Spezialeinheit. Aber sie waren um Längen besser ausgebildet als der Großteil seines eigenen Teams.

Trotzdem würde er nicht tauschen wollen.

»Dann lass uns mal herausfinden, ob die Schneider gute Arbeit geleistet haben.« Jack zog die Tür auf und drehte sich zu Maria um, die nicht mehr da war. Das machte sie in letzter Zeit ständig. Am Anfang schien sie noch viel zu gehen, wie ein normaler Mensch. Jetzt verschwand sie und erschien dort, wo sie wollte. Scheinbar testete sie ihre Fähigkeiten aus.

Als Jack die Tür zur Werkstatt öffnete, war Maria schon da, zusammen mit Piekarski, Leana und Benjamin. Nicht zu vergessen Sam, der von seinem Kissen aufsprang und ihn stürmisch begrüßte. Jack bückte sich und umfasste seinen Kopf, um ihn kräftig durchzurubbeln. »Gib es eigentlich einen Raum, in dem du kein Kissen hast?«, fragte er ihn dabei. Als Antwort gab es eine feuchte Zunge im Gesicht, bevor Sam sich umdrehte und zu seinem Kissen zurückging. Wahrscheinlich wollte er den Kauknochen nicht zu lange alleine lassen. Knochen werden schnell einsam.

Jack begrüßte den Rest, als die Tür sich öffnete und Baker den Raum betrat. Alle verstummten und blickten ihn an, woraufhin er die Arme anhob und sich einmal im Kreis drehte. »Und?«, fragte er. »Wie sehe ich aus?«

»Glitzernd«, antwortete Jack als Einziger, nachdem er genauer hingeschaut hatte. Tatsächlich schien Bakers Uniform, die sonst aussah wie jede andere, an einigen Stellen zu glitzern.

»Das sind die Metallfäden«, sagte Piekarski und trat näher an Baker heran. Sorgfältig betrachtete er die Uniform und ging dabei um Baker herum. »Wenn Licht darauf fällt, glitzern sie etwas.«

Benjamin bemerkte Jacks verwirrten Gesichtsausdruck und winkte ihn zu sich heran. Vor ihm lag eine weitere Uniform auf der Werkbank. Uniform war vielleicht etwas hochgegriffen. Es handelte sich um die übliche schwarze Cargohose mit passendem T-Shirt, einem schwarzen Hemd und einer leichten Jacke. Natürlich schwarz.

»Wir haben Runen und Symbole mit Metallfäden aufbringen lassen«, erklärte Benjamin Jack und deutete auf die Jacke vor sich. Er wusste, dass Jack noch nicht ausführlich über ihren Plan informiert war. »Siehst du hier und hier?« Er deutete auf verschiedene Stellen der Jacke, bevor er das T-Shirt darauf legte und ebenfalls auf diverse Stellen deutete. »Obwohl sie aus Metall sind, kann man sie kaum sehen.«

»Aber spüren«, warf Baker ein, der ebenfalls an den Tisch getreten war. »Das T-Shirt juckt fürchterlich, wo die Symbole eingeflochten sind.« Zur Verdeutlichung kratzte er sich genervt an der Brust.

»Vielleicht sollten wir versuchen, die Symbole am T-Shirt nur aufzudrucken«, sagte Piekarski und strich mit der rechten Hand über Bakers Brust. Dabei entging ihm Bakers geschockter Gesichtsausdruck, als er ihn streichelte. Aber der Ausdruck verwandelte sich schnell in ein Lächeln. Baker wusste langsam, wie Piekarski tickte. Der Mann bekam nicht einmal mit, dass er einen anderen Mann streichelte.

»Allerdings haben wir dann nicht den zusätzlichen Schutz durch das Metall«, sagte er nachdenklich und kratzte mit den Fingerspitzen über Bakers Brust, bevor er die Hand wegnahm.

»Und wenn wir die T-Shirts weglassen und nur die Hemden besticken?«, warf Benjamin ein.

»Ich glaube nicht, dass die Symbole gestickt werden«, pickte Piekarski sich zielsicher das unwichtigste aus dem Satz. »Aber wenn man das Hemd über einem normalen T-Shirt trägt, sollte es auch funktionieren.«

»Das mit dem Aufdrucken sollten wir trotzdem testen«, ergänzte Benjamin.

Piekarski öffnete einen Schrank und fing an, darin herumzuwühlen. »Ich glaube, ich habe sogar noch ein paar bedruckbare Folien, die wir aufbügeln können.«

Jack hätte fast gelacht, als er an das Budget dachte, das Brown für die Forschung und Umsetzung gesichert hatte. Und diese Männer waren dabei, mit einfachen T-Shirt-Folien für ein paar Dollar einen Schutz gegen Geister zu entwickeln.

»Was haltet Ihr von der Überlegung, dass wir erst das Bestehende auf die Probe setzen?«, riss Leana die Wissenschaftler aus ihrem Gedankengang. Die beiden schauten sich an und nickten. »Ich mache in der Zeit ein T-Shirt fertig. Dann können wir das auch gleich testen«, sagte Piekarski und fummelte weiter im Schrank herum.

»Okay«, sagte Baker, stellte sich in die Mitte des Raumes und schüttelte seine Arme und Hände aus, während er tief ein- und ausatmete. »Ist Maria hier?«, fragte er.

»Bereits die gesamte Zeit«, antwortete Leana und deutete auf die Ecke, von der aus Maria alles beobachtete.

»Okay«, sagte Baker und wirkte nervös. »Ich wäre so weit. Soll ich die Sturmmaske aufsetzen?«, fragte er und zog sie aus der Beintasche.

»Noch nicht«, antwortete Benjamin. »Wenn alles klappt, benötigen wir sie nicht.«

»Aber bitte nichts Komisches machen, falls du mich übernehmen kannst«, sagte Baker in die Ecke, in die Leana eben gedeutet hatte.

»Den letzten hat sie twerken lassen«, sagte Jack grinsend und freute sich über Bakers erschrockenen Gesichtsausdruck.

»Das ist ein Scherz, oder?«

»Nicht wirklich. Aber keine Angst. Sie macht nur den Test. Oder?«, fragte er und drehte sich zu Maria.

»Mal sehen«, sagte sie grinsend und ging auf Baker zu.

»Was hat sie gesagt?«, fragte er nervös.

»Das dein Arsch zu klein zum Twerken ist«, sagte Jack und fing sich prompt böse Blicke von den Frauen ein. Und Leana wusste nicht einmal, was Twerken war.

»Verharre in Stille«, sagte Leana zu Baker. »Sie naht sich dir und beginnt ihr Tun.«

Jack war froh, dass Leana den anderen beschrieb, was passierte. So wurde er nicht abgelenkt, wenn er ihre Erklärungen ausblendete.

Maria stand vor Baker und verzog das Gesicht zu einer angeekelten Grimasse. »Je näher ich ihm komme, umso unwohler fühle ich mich«, sagte sie und trat trotzdem an ihn heran. »Ich kann nicht genau sagen, woher es kommt, aber es fühlt sich an, als würde ich von ihm weggestoßen werden. Wie zwei Magnete, die sich abstoßen.«

Sie ging einmal um ihn herum, als würde sie ihn von allen Seiten beschnüffeln wollen. Selbst Sam war mittlerweile von seinem Kissen aufgestanden und beobachtete neugierig die Menschen, die sich mal wieder eigenartig benahmen.

»Ich werde es am Oberkörper probieren«, sagte Maria und stieß mit der Hand vor, als würde sie Baker den Brustkorb zertrümmern wollen. Als Leana es für die Anderen aussprach, verkrampfte Baker sich, obwohl es schon vorbei war. Marias Hand wurde abgewehrt, als hätte sie versucht, gegen eine Gummiwand zu schlagen. Nur schien diese Gummiwand zwanzig Zentimeter vor Baker zu beginnen.

»Scheiße«, fluchte Maria undamenhaft und rieb sich die Hand. »Das tat weh.« Ihre Faust flackerte und Jack sah den Schmerz in ihren Augen.

»Hör lieber auf«, sagte Jack. »Das sollte reichen. Ich will nicht, dass du dich verletzt.«

Maria schaute ihn böse an. »Und du kannst dir jetzt schon sicher sein, dass der Schutz funktioniert? Oder willst du nur die arme kleine Frau beschützen?« Ihre Augen blitzten sauer. Heute machte Jack sich keine Freunde. »Ich bin Soldat!«, sagte sie und diesmal sprühten ihre Augen kleine Funken, als sie beide Fäuste vorstieß und Baker ins Taumeln brachte.

»Scheiße!«, schrie der auf und machte einen Schritt zur Seite, um nicht zu stürzen. »Was war das denn?«

Maria ignorierte ihre flackernden Hände und den Schmerz in ihren Armen, als sie wieder vorging und nach Bakers Kopf griff. Wenn sie nicht durch die Uniform kam, dann eben so. Aber auch das funktionierte nicht, auch wenn es zuerst so aussah. Ihre Hände verschwanden in Bakers Kopf und er bekam für eine halbe Sekunde einen glasigen Ausdruck in den Augen, als Maria neben ihm auf die Knie sackte und sich von ihm abwenden musste.

»Da war wieder etwas«, sagte Baker. »Nur nicht so stark.«

Leana und Jack knieten sich neben Maria, die schwer atmete. »Wie steht es um dein Wohlbefinden?«, fragte Leana mitfühlend. »Binnen weniger Augenblicke sollest du dich besser fühlen. Eine der Runen möge Furcht erwecken. Empfindest du solche?«

»Alles gut«, antwortete Maria und richtete sich wieder auf. »Der Schmerz war schlimmer als die Angst«, sagte sie, während sie ihre Hände betrachtete, die langsam wieder realer wirkten. »Aber ich stand tatsächlich kurz vor einer Panikattacke und hatte unglaubliche Angst, meine Hände zu verlieren, wenn ich es eine weitere Sekunde probieren würde.«

Leana nickte zufrieden und wiederholte es für die Anderen, was ein allgemeines Lächeln auslöste. Vor allem bei Baker.

»Dann funktionierte es!«, sagte Benjamin und klatschte sich mit Piekarski ab.

»Und wir benötigen nicht einmal Helme oder Masken!«, jubelte Piekarski.

Jack verstand die Freude der beiden. Durch diesen Schutz würden sie in Zukunft bewaffnete Kräfte mitnehmen können, ohne das Risiko einzugehen, eliminiert zu werden. Aber jetzt machte er sich mehr Sorgen um Maria, die noch immer Schmerzen zu empfinden schien.

Leana stand vor ihr und zeichnete mit den Fingern irgendwelche Symbole in die Luft, die Maria offensichtlich beim Entspannen halfen. Der Schmerz aus ihrem Blick verschwand und ihr Lächeln kehrte langsam zurück.

Die anderen starrten Leana verständnislos an, während sie ihren Zauber oder was auch immer durchzog.

»Was war das?«, fragte Jack, als sie ihre Bewegungen einstellte.

»Diese Symbole sollen Kraft und Energie bringen. Meine Großmutter nannte es einen Heilzauber. Doch bei Menschen hat er bisher keine Wirkung gezeigt.« Sie zuckte die Schultern. »So gedachte ich, ihn an einem Geist zu erproben.«

»Es scheint zu funktionieren«, sagte Maria dankbar. »Ich fühle mich besser. Und die Angst ist auch verschwunden. Allerdings bin ich müde und würde gerne verschwinden.«

»Ich danke dir«, sagte Jack. »Und ich entschuldige mich für mein Verhalten.«

Sie lächelte ihm zu und war verschwunden.

Jack wandte sich an Leana. »Hast du ihre Augen gesehen?«, fragte er.

»Ja. Die Wut schien ihr zusätzliche Stärke verliehen zu haben. Das ist interessant.«

»Was ist passiert?«, konnte Piekarski seine Neugier nicht zügeln. Jack nickte Leana zu, woraufhin sie alles erklärte. Dann sagte er: »Auch wenn noch eine Menge Fragen offen sind, haben wir keine Zeit mehr. Jeder von euch schnappt sich eine der Uniformen und macht sich fertig. Abflug in einer Stunde. Wir haben eine fremde Welt zu erkunden.«
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Am späten Nachmittag trafen sie am Zielort ein. Jeder trug die neue Uniform, selbst Jack und Carter, die keine Angst vor einer Übernahme haben mussten. Sie standen vor der Bank und betrachteten das Gebäude. Die großen Fenster waren von innen mit einer undurchsichtigen Folie beklebt worden, so dass es unmöglich war, etwas zu erkennen. Mehrere Blocks um die Bank herum waren evakuiert worden, so dass hier eine Bombe explodieren konnte, ohne dass ein Zivilist verletzt wurde. Vielleicht war das ja einer der Notfallpläne. Jack hatte langsam das Gefühl, als würden immer Bomben als erste Wahl bereitstehen.

»Keine Hubschrauber der Medien«, sagte Baker und blickte in den Himmel.

»Über der gesamten Stadt wurde eine Flugverbotszone eingerichtet«, erklärte Carter und blickte sich auf den leeren Straßen um. Von hier aus konnten sie nicht einmal die Straßensperren sehen.

»Irgendwie gruselig«, sagte Benjamin und fröstelte. »Noch mehr Dreck, der herumliegt, und es würde wirken wie die Kulisse eines Endzeit-Thrillers.«

»Dann wollen wir hoffen, dass es soweit nicht kommt«, sagte Jack und setzte sich in Bewegung. Auch die Türen waren undurchsichtig. Jack hob die Hand, um an das Glas zu klopfen, als die Tür sich öffnete und ein Mann in einem schwarzen Kampfanzug und einer Sturmhaube über dem Gesicht vor ihm erschien. Es war dieselbe Uniform, die sie alle trugen. Nur mit Sturmmaske.

»Agent Blair?«, fragte der Mann und streckte seine Hand aus. Er hätte nie die Tür geöffnet, wenn er nicht gewusst hätte, wer davor stand.

»Ja«, sagte Jack und reichte dem Mann die Hand. Dann stellte er der Form halber das restliche Team vor.

»Mein Name ist Gordon Parsons«, sagte der Mann, als alle die Bank betreten hatten. »Ich bin der Leiter des Teams.«

In der Bank herrschte eine völlig andere Atmosphäre als bei ihrem letzten Besuch. Riesige Scheinwerfer standen um den Riss herum und leuchteten ihn von allen Seiten aus. Große Akkus, die auf Paletten positioniert waren, standen für den Fall eines Stromausfalles bereit und würden einspringen, wenn es so weit kam. Sandsäcke waren rund um das Phänomen aufgebaut, hinter denen Soldaten mit Gewehren und Flammenwerfern saßen. Sogar zwei MGs waren aufgestellt worden. Alles, was versuchen würde, durch diesen Riss zu kommen, würde in blutige Stücke zerlegt werden.

»Sie können die Sturmmasken abnehmen«, sagte Jack, nachdem die Tür wieder verschlossen war. »Die Uniformen funktionieren auch so.«

»Gott sei Dank«, stöhnte Parsons und zog sich das Ding vom Kopf. Darunter erschienen raspelkurze schwarze Haare, die zu den dunklen Augen passten. Jack tippte auf Latino, auch wenn der Name nicht passte. »Die Dinger jucken schlimmer als die T-Shirts.«

»Dann habe ich noch mehr gute Nachrichten«, sagte Jack fröhlich. »Sie können alle ihre alten T-Shirts anziehen. Sie müssen nur die Hemden tragen.«

»Halleluja«, stieß ein Soldat aus, der an einem Tisch voller Monitore saß, sprang auf und zog sich das Hemd aus, um sich des Shirts zu entledigen. Seine ganze Brust war rot und schien auf das Metall reagiert zu haben.

Benjamin kramte in einer seiner Taschen herum und ging zu dem Soldaten, der sich gerade sein normales T-Shirt anzog.

»Hier«, sagte Benjamin und hielt dem Mann eine weiße Packung entgegen. »Das sind Allergietabletten. Die sollten helfen.«

»Danke«, sagte der Mann überrascht und lächelte Benjamin freundlich an, als er sich eine der Tabletten nahm.

»Es tut uns leid«, sagte Jack so laut, dass ihn alle hören konnten. »Wir konnten die Uniformen erst jetzt testen und hatten keine Ahnung, dass sie so jucken würden. Aber sie sind auch ohne Maske und Shirt sicher.«

Jack bekam ein schlechtes Gewissen, schließlich hätte er gleich nach dem Test Bescheid geben können, welche Teile der Uniform weggelassen werden konnten. Trotzdem war er zufrieden, dass alle die Maske trugen, als sie hereinkamen. Und dass sie erst aufgesetzt wurden, als er mit seinem Team eintraf, glaubte er nicht. Dafür waren die Gesichter zu rot. Auch sprangen nicht alle auf und rissen sich die T-Shirts vom Körper, sondern sorgten dafür, dass alle Waffen immer belegt waren, falls es einen Angriff gab. Sie führten Befehle aus, sogar wenn sie den Sinn dahinter nicht kannten, was Jack Parsons folgende Frage zeigte.

»Diese Uniformen sollen Geister abhalten?«, fragte er leise, nachdem er ebenfalls sein Shirt gewechselt hatte. »Habe ich das richtig verstanden?«

Jack schaute ihn lange an, bevor er antwortete. Er könnte ihm eine Lüge auftischen, die er glauben würde. Oder er konnte die Wahrheit sagen, die er wahrscheinlich nicht glauben würde. Jack entschied sich für die Wahrheit. Dieses Team war in die Sache reingerutscht, weil es zufällig in der Nähe war. Jetzt hatten sie zu viel gesehen und würden in ein paar Tagen zur APD wechseln. Auch wenn sie es noch nicht wussten.

»Vor einiger Zeit sind feindliche, für normale Menschen unsichtbare, Entitäten aus einer anderen Dimension zu uns gelangt, die in der Lage sind, Menschen zu übernehmen und zu steuern. Diese Uniformen verhindern das.«

Der Mann schaute Jack lange an, bevor er nickte. »Deswegen wurde totale Geheimhaltung angeordnet.«

»Ja«, bestätigte Jack. »Absolut nichts darf an die Öffentlichkeit kommen.« Dann fragte er: »Sie glauben mir?«

Parsons lächelte, als er antwortete: »Dass es Geister gibt? Nein. Dass es einen unsichtbaren Feind gibt?« Er deutete auf die fremde Welt, die sie durch den Riss sahen. »Danach bin ich bereit, fast alles zu glauben.«

Die Antwort genügte Jack. »Wie viele Männer haben sie hier?«

»Sechs inklusive mir und als siebten unseren Techniker.« Er deutete auf den Mann an den Monitoren. Jack erkannte auf den Bildschirmen die Straßen um die Bank herum und den Riss in verschiedenen Ansichten. Der Techniker nickte ihm zu, bevor er sich wieder auf seinen Job konzentrierte.

»Wie viele Männer benötigen sie zur Sicherung des Risses?«

»Drei. Zwei an den MGs und einen am Flammenwerfer. Absolutes Minimum.«

Jack nickte und dachte nach. Er hatte die Möglichkeit, weitere Kräfte zu mobilisieren, aber er wollte nicht noch mehr Unschuldige hineinziehen.

»Suchen sie zwei Mann aus, die uns auf die andere Seite begleiten«, sagte er. »Wir gehen in zehn Minuten. Normale Einsatzausrüstung.« Dann drehte Jack sich um und betrachtete den Riss. Auf der anderen Seite brach entweder gerade die Nacht oder der Morgen an. Die dunklen Bäume lagen im Zwielicht und wären die perfekte Kulisse in einem Horrorfilm.

Piekarski tauchte neben Jack auf und sagte: »Die Zeit scheint in der anderen Welt genauso zu vergehen, wie in unserer. Eine Drohne war für fünfzehn Minuten drüben. Kein Unterschied der Zeit.«

»Das ist gut«, sagte Jack und war dankbar, dass Piekarski und Benjamin die Gefahr einer Zeitdilatation eingefallen war. Und ein Test, um es herauszufinden.

Jack ging zu zwei Kisten, die für ihn und sein Team angeliefert wurden, und rief alle zusammen.

»In zehn Minuten werden wir die andere Welt betreten. Messungen der Atmosphäre zeigen keine Giftstoffe. Es riecht nur unangenehm.« Dann blickte er Benjamin und Piekarski an. »Ihr könnt hierbleiben. Ihr seid Wissenschaftler. Ich hätte euch gerne dabei, aber ich will es nicht befehlen. Ich habe keine Ahnung, was uns dort erwartet, also wird es euch niemand übelnehmen, wenn ihr die Mission von hier aus begleitet.«

»Wir haben die Möglichkeit, eine fremde Welt zu betreten«, sagte Piekarski und schaute Jack schockiert an. »Und du glaubst, wir würden lieber hierbleiben?«

»Nicht wirklich«, gab Jack lächelnd zu. »Aber es kann gefährlich werden. Und eure Ausbildung ist noch lange nicht abgeschlossen.« Zur Unterstreichung seiner Aussage deutete er in die Kisten. Neben Schutzwesten, Helmen und Gürteln gab es eine Kiste voller Waffen. Handfeuerwaffen und Gewehre. »Das ist unsere Ausrüstung. Euer Schießtraining ist noch nicht gut genug, dass ihr damit herumlaufen dürft. Aber es ist mir egal, ob wir da drüben gegen ein Gesetz verstoßen. Unbewaffnet nehme ich euch nicht mit.«

Benjamin und Piekarski schauten sich an, bevor Benjamin fragte: »Reicht eine Pistole? Damit sind wir beide mittlerweile ganz gut.«

Jack nickte. Ein Gewehr wollte er ihnen sowieso nicht geben. »Leana«, sagte er. »Bei dir ist es etwas anders. Ich kann dir keine Waffe geben. Du kannst aber hier bleiben.«

Leana zeigte wieder ein Lächeln und stellte sich neben Benjamin und Piekarski. »Die beiden Kreuzritter werden über mich wachen und achtgeben.«

Die Schultern der Männer strafften sich, als sie Leanas Worte hörten. Jack glaubte eher, dass Leana auf die beiden aufpassen würde. Aber sie wusste, wie sie sie aufbauen konnte.

»Okay«, sagte er. »Du wirst immer zwischen uns bleiben.« Dann drehte er sich zum Riss und fragte: »Kannst du diese Selbstheilung aussetzen, solange wir drüben sind? Nicht, dass der Riss sich im falschen Moment schließt.«

»Ich muss nur zwei Zeichen ändern«, antwortete sie und zog einen Edding aus ihrer Tasche. Von den Dingern hatte sie neuerdings immer einige dabei.

»Und der Rest nimmt seine Ausrüstung und macht sich fertig.«

Nach zehn Minuten standen sie vor dem Riss und starrten in die Schatten auf der anderen Seite. Es war heller geworden, also war es der Anbruch eines neuen Tages.

Parsons erschien neben Jack und sagte: »Das ist Michael T. Cole. Er wird uns begleiten.«

Jack war nicht überrascht, dass Parsons sich selbst für die Mission ausgewählt hatte.

Er blickte sich noch einmal in der Bank um und versuchte, aus dem Fenster zu sehen, aber dort war nichts zu erkennen. Doch er war sich sicher, dass die Sonne langsam ihren Tagesausflug beendete und das Licht mitnahm.

Dann machte er einen Schritt in den Sonnenaufgang einer anderen Welt.
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Jack hielt automatisch die Luft an, als er durch den Spalt schritt. Der Untergrund wechselte von Fliesen-hart zu Wald-weich, als er die neue Welt betrat. Er ging einige Schritte auf dem weichen Boden, bevor er zum ersten Mal in dieser Welt einatmete. Auch wenn der dumpfe, modrige Geruch bereits in der Bank präsent war, biss er sich hier in seine Nase, als würde er aus parasitären Insekten bestehen. Die Nase kribbelte, als würden Ameisen darin eine Party feiern. Er schniefte zweimal, was keine Besserung brachte. Also schob er die Gefühle beiseite.

Jack deckte den Bereich vor ihnen mit seiner MP5 SD, die bis auf Benjamin, Piekarski und Leana jeder seines Teams als Hauptwaffe trug.

Hinter Jack trat Parsons durch den Riss und sicherte die rechte Seite. Dann folgten Carter, Cole und Baker, so dass sie rund um den Riss alles bewachten. Erst dann winkte Jack dem Rest des Teams zu, dass sie ebenfalls kommen konnten.

»Bäh«, stieß Benjamin aus, als er den ersten Atemzug nahm. »Der Geruch hier ist ja noch schlimmer.«

»Was hast du erwartet?«, fragte Piekarski schniefend.

»Ruhe«, zischte Jack, woraufhin die beiden zusammenzuckten und rot anliefen. Sie wussten, dass jede unnötige Unterhaltung zu unterlassen war.

Jack senkte die Waffe und entspannte sich. »Keine potenziellen Feinde zu erkennen.« Dann drehte er sich um und betrachtete den Riss von dieser Seite. Er stand mit den Füßen in einem Lichtfleck, der von den Scheinwerfern aus seiner Welt kam. Aber hier wirkte das Licht anders. Nicht golden und angenehm, wie in seiner Welt, sondern grau und deprimierend.

Er sah durch den Riss einen der Männer hinter den Sandsäcken sitzen. Seine Welt wirkte in diesem Moment so verlockend, dass er fast zurückgegangen wäre. Er musste den Blick mit Gewalt abwenden, um dem Drang widerstehen zu können.

Den Anderen schien es ähnlich zu gehen, da es jeder vermied, in den Spalt zu blicken.

Sie standen auf einer kleinen Lichtung, die von knorrigen, schiefen Bäumen umrundet war. Der Boden federte bei jeder Bewegung, als würden sie auf Matratzen gehen. Jack sah aber kein Wasser, das hochgedrückt wurde, wenn er auftrat. Zum Glück kein Sumpf. Jedenfalls nicht hier. Der ganze Boden war mit einem grau-braunen Moos überwachsen, was jeden Schritt zu einem Risiko machte. Jack sah die Formen von Baumwurzeln und Stümpfen unter der Masse. Das Zeug wuchs einfach auf allem, was es in dieser Welt gab.

»Achtet darauf, wo ihr hintretet«, sagte Jack laut. Die Aufforderung war nur für Benjamin, Piekarski und Leana gedacht, die sofort erschrocken zu Boden blickten, als hätte Jack ›Tretminen!‹ gerufen.

Jack drehte sich zu Piekarski und sagte: »Bau das Leuchtfeuer auf.« Sie hatten eine kleine Sendestation mitgenommen, die ein Leuchtfeuer aus Signalen absetzte, damit sie den Riss wiederfinden konnten, falls sie ihn aus den Augen verloren.

Parsons hatte einen Kompass hervorgeholt, den er mit zusammengekniffenen Augenbrauen anstarrte, bevor er sagte: »Kein Magnetfeld, nach dem wir uns orientieren können.« Jack nickte. Damit hatten sie gerechnet. Daher das Leuchtfeuer.

Piekarski stellte das Gerät auf dem Boden ab und ging sicher, dass es einer der Soldaten von der anderen Seite im Blick hatte. Dann schaltete er es ein. Jack, Carter und Parsons hatten jeweils ein Gerät, mit dem sie wieder hierher navigieren konnten. Jeder holte es hervor, um es zu überprüfen. Jack Gerät piepste zufrieden, als es das Leuchtfeuer empfing. Auch Parsons und Carters Geräte gaben Töne von sich, bevor sie wieder in den Taschen verschwanden.

»Die Richtung«, sagte Jack und deutete in die Richtung, in der wahrscheinlich bald die Sonne aufging. Eigentlich war es völlig egal, welchen Kurs sie einschlugen.

Nachdem sie ein paar Minuten unterwegs waren, kam Piekarski an seine Seite. »Wonach genau suchen wir eigentlich?«, fragte er leise. Alle verhielten sich so lautlos wie möglich.

»Gute Frage«, antwortete Jack. »Der Auftrag lautet, die Welt zu erkunden und potentielle Gefahrenquellen zu lokalisieren.«

Piekarski schwieg eine volle Minute, bevor er sagte: »Stell dir mal vor, dieser Riss würde nicht in eine fremde Welt führen, sondern in unsere eigene. Irgendwo außerhalb. Die nächste Stadt eine Autostunde entfernt. Wir könnten den ganzen Tag hier herumlaufen, ohne zu bemerken, dass wir nur an einem anderen Ort sind.«

»Was willst du damit sagen?«, fragte Baker, der Piekarskis Erklärungen nicht immer ganz verstand.

»Dass wir, auch wenn wir in einer anderen Welt sind, uns hier in einem Park aufhalten könnten, der von einer großen Stadt eingeschlossen ist. Vielleicht so etwas wie ein Naturschutzgebiet. Wir könnten den ganzen Tag hier herumlaufen, ohne es festzustellen. Wir würden denken, dieser Planet ist unbewohnt. Wir haben keine Vorstellung von der Größe.«

»Ich glaube, ich verstehe, was du meinst«, bestätigte Jack. »Hast du einen besseren Vorschlag?«

Piekarski blickte zu Boden. »Leider nicht.«

»Seht ihr das?«, fragte Baker und deutete in ihre Marschrichtung.

»Scheinbar haben wir Glück«, sagte Jack, als er die Objekte bemerkte, die vor ihnen lagen. In der Ferne waren Silhouetten zu erkennen, die eher zu künstlichen Bauwerken als zu etwas Natürlichem passten. »Oder diese Welt ist dichter besiedelt, als wir denken.«

»Das wollen wir nicht hoffen«, warf Leana ein und hinterließ mit ihren Worten eine nachdenkliche Stille.

Vorsichtig näherten sie sich den Objekten. Leana, Piekarski und Benjamin liefen in der Mitte der Gruppe, wo sie am besten geschützt waren.

»Ich kann den Riss nicht mehr sehen«, flüsterte Parsons, nachdem er Jack auf die Schulter geklopft hatte.

Carter, der die Worte gehört hatte, kramte kurz in seiner Tasche, bevor er sagte: »Funkfeuer wird erkannt. Den Rückweg finden wir.«

»Also weiter«, sagte Jack. Die Bäume vor ihnen wurden dichter und der Boden unwegsamer. Aber es wurde nicht heller, so wie Jack gehofft hatte.

»Ist euch aufgefallen, dass die Bäume keine Blätter haben?«, fragte Benjamin in die Runde.

Die Bäume sahen knorrig und tot aus. Alles war mit diesem eigenartigen Moos bewachsen, was den Eindruck verstärkte. Trotzdem schien es zu leben.

»Wir sollten ein paar Proben von diesem Moos mitnehmen«, sagte Piekarski, der seinen Wissenschaftsmodus aktiviert hatte.

Carter, der die Führung übernommen hatte, hob die rechte Faust. Alle blieben stehen und hoben ihre Waffen an. Parsons, Cole und Baker deckten die Seiten und nach hinten, während Jack zu Carter ging.

»Der Boden vor uns«, sagte Carter und deutete mit dem Lauf seiner MP5 vor sich.

Jack ging einen Schritt vor und kniete sich hin. Langsam streckte er die Hand aus, um das Moos vor sich zu berühren.

»Nicht«, flüsterte Leana, die neben ihm auftauchte. »Geh einen Schritt zurück.«

Jack erhob sich und hielt seine Waffe vor sich zu Boden gerichtet. Sein Nacken kribbelte und schien ihn warnen zu wollen.

Leana griff in eine ihrer Taschen und holte einen saftigen Apfel hervor, der an diesem Ort völlig falsch wirkte. »Jetzt ganz vorsichtig«, sagte sie und warf den Apfel im hohen Bogen auf die Fläche vor ihnen, die Carter aufgefallen war. Sie war zu glatt und schien zu hängen. Überall konnte man andere Dinge unter dem Moos erkennen. Steine, Baumwurzeln, tote Äste, aber hier war alles eben.

Der Apfel drehte sich in der Luft, erreichte den höchsten Punkt und beendete seinen Ausflug, indem er in der Mitte der Fläche im Moos landete. Er sackte leicht ein, federte hoch und blieb dann liegen, nachdem er auf fast zwei Quadratmetern Schwingungen ausgelöst hatte.

»Darunter scheint ein Hohlraum zu sein«, sagte Carter und leckte sich über die Oberlippe. Alle schwitzten, obwohl die Temperatur höchstens achtzehn Grad betrug.

Leana zog ein Kampfmesser, das an ihrer Weste befestigt war, und ging vor, um sich an den Rand der Fläche zu knien. Geschickt stieß sie die Klinge durch die Oberfläche und schnitt das Moos auf einer Länge von einem Meter entzwei. Dann hob sie es an und versuchte, einen Blick darunter zu werfen.

Carter nahm seine Taschenlampe vom Gürtel, schaltete sie an und reichte sie ihr.

Leana lächelte breit, als sie die Lampe entgegennahm. Sie war noch immer überwältigt von der Technik, die diese Zeit bot.

Jack hob die Waffe und zielte in den Schlitz, der entstand, als Leana das Moos anhob, um mit der Lampe hineinleuchten zu können. Falls etwas daraus hervorkam, würde er sofort schießen.

Leana hielt die Luft an und machte sich sprungbereit, als sie die Lampe in die Finsternis richtete. Die Dunkelheit verschwand aus dem Loch, als wäre sie nie dort gewesen. Unter dem Moos war eine Mulde, in dem zwei Männer Platz gehabt hätten, ohne sich gegenseitig zu behindern.

»Leer«, sagte Leana beruhigt und schnitt das Moos weiter auf, um es wie eine Decke zurückklappen zu können.

Piekarski und Benjamin waren ebenfalls an das Loch herangetreten und schauten auf die dunkle Erde, die zu erkennen war. Die erste Stelle, die sie sahen, die nicht mit Moos bedeckt war.

»Dieses Loch ist künstlich«, stellte Piekarski fest. »Die Natur macht so etwas nicht eckig. Und sie zieht auch kein Moos als Tarnung darüber.«

Jack hängte sich seine MP5 über den Rücken und stieg in das Loch, das etwa einen Meter tief war. Er leuchtete den Rand und den Boden mit seiner Taschenlampe ab und betrachtete jede Kleinigkeit. »Das sieht aus wie Fußabdrücke«, sagte er und leuchtete in eine der Ecken. Der Abdruck war nur teilweise zu erkennen, aber eindeutig ein Abdruck.

»Das ist mindesten Größe fünfzig«, sagte Benjamin. »Und er sieht nicht menschlich aus.«

»Auf jeden Fall keine Schuhe«, stellte Piekarski fest.

»Was hat das zu bedeuten?«, fragte Jack Leana, die sich besorgt umschaute.

»Ich fürchte, meine Vermutung erwies sich als zutreffend. Dies ist die Welt der Sumpfmonster. In solchen Gruben warten sie auf Opfer. Manchmal tagelang.« Sie schaute sich nervös um. »Es wäre vielleicht ratsam, zurückzugehen. Ich weiß nicht, ob eure Waffen hier von genügend Tauglichkeit sind.«

Jack schüttelte den Kopf. »Nein.«

Niemand widersprach ihm, als sie weitergingen. Aber die Atmosphäre war angespannter als vorher. Nach hundert Metern trafen sie auf eine weitere dieser Gruben, nur war hier das Moos zerfetzt und hing nach unten.

»Das sind Krallenspuren«, sagte Parsons und deutete an die Wand der Grube. Die Kratzer waren mehrere Zentimeter tief und zogen sich durch die Erde, die sich wie Beton anfühlte.

»Das sieht nicht gut aus«, sagte Piekarski. Auch wenn er sich zusammenriss, sah Jack die Nervosität in seiner Stimme.

»Wir gehen weiter«, sagte Jack. Sogar er wäre am liebsten umgekehrt. Aber der größte Teil seines Unwohlseins kam von dieser Welt, nicht von der Bedrohung durch Monster. Die Atmosphäre schien einem den Lebenswillen auszusaugen. »Wir sehen uns die Formen an, dann gehen wir zurück.«

Alle nickten. Aber der Enthusiasmus, den sie beim Betreten der neuen Welt an den Tag gelegt hatten, war verschwunden.

Je näher sie ihrem Ziel kamen, umso vorsichtiger wurden sie. Die Formen, die sie aus der Entfernung gesehen hatten, wurden eckiger und waren eindeutig nicht natürlichen Ursprungs.

Meter für Meter bewegten sie sich lautlos vorwärts, bis Jack die Hand hob und zur Faust ballte. Mittlerweile hatten sie die Formen als Dächer identifiziert. Vor ihnen schien ein Dorf zu liegen, das komplett unter dem Moos verborgen war.

»Ich werde vorgehen«, sagte Jack und blickte dabei sein Team an.

Unerwarteterweise sagte Parsons: »Nein. Das werde ich machen.«

Jack wollte etwas erwidern, aber Parsons hob die Hand. »Wir wurden zu ihrem Schutz mitgeschickt. Außerdem war ich Army Ranger und für die Aufklärung ausgebildet. Warten sie zehn Minuten hier.« Damit verschwand er, ohne eine Antwort abzuwarten.

»Ein guter Mann«, sagte Carter, als Parsons losging.

»Der Beste, mit dem ich bisher zusammengearbeitet habe«, sagte Cole hinter ihnen.
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Es dauerte keine zehn Minuten, bis er wieder da war. »Ich habe den Platz halb umrundet. Sieht verlassen aus. Aber nicht so lange, wie der erste Eindruck vermittelt. Und ich habe noch zwei dieser Gruben entdeckt. Ebenfalls aufgerissen. In einer waren die Wände mit Blut beschmiert. Viel Blut. Noch nicht trocken.«

Jack dachte lange nach, bevor er sagte: »Wir gehen rein, schauen uns um und verschwinden wieder. Bei Feindkontakt werden wir uns zurückziehen.« Wenn sie diesen Ort nicht untersuchten, würde man ein anderes Team schicken. Wahrscheinlich eines mit weniger Erfahrung.

Vor ihnen lag ein Pfad, der in diesen Ort führte. Langsam schritten sie auf das erste Objekt zu, das tatsächlich an eine Hütte erinnerte. Die Wände schienen aus Holz zu sein, auch wenn sie überall mit dem Moos bewachsen waren. Das Moos am Boden hatte eine andere Färbung und wirkte dünner, als würde es regelmäßig niedergetreten werden.

Baker deutete auf eine Öffnung in der Wand und ging mit erhobener Waffe darauf zu.

Carter ging an seine Seite und nahm wieder die Taschenlampe von seinem Gürtel. Diesmal brachte er sie an seiner Waffe an und stellte sich links neben die Öffnung, während Baker rechts stand, und ebenfalls die Lampe anbrachte. Beide überprüften nochmal ihre Bodycam, die jeder von ihnen an seiner Weste trug. Es gab einen Haufen Leute, die Videos aus dieser Welt sehen wollten.

Dann nickte Baker, woraufhin Carter in die Hütte huschte und nach links verschwand. Eine halbe Sekunde später war Baker ebenfalls drinnen und sicherte die rechte Seite. »Sauber!«, hörte Jack die Bestätigung der beiden und betrat das Gebäude. Er mochte es, wie gut sie zusammenarbeiteten.

Kaum hatte Jack die Hütte betreten, fiel ihm das Atmen noch schwerer. Der Geruch war intensiver und legte sich sofort auf die Zunge und betäubte die Geschmacksknospen. Jack verzog das Gesicht und versuchte, durch die Nase zu atmen, was es nicht besser machte.

Der Raum war etwa drei mal drei Meter groß und hatte nur die eine Öffnung, durch die sie ihn betreten hatten. In der einen Ecke lag ein dicker Haufen von dem Moos, was wie ein Bett wirkte. Ansonsten war nicht viel in diesem Verschlag, was auf irgendwelche Bewohner hindeutete. »Interessant«, sagte Carter und blickte sich um. »Wenn diese Monster Häuser bauen, scheinen sie intelligenter zu sein, als ich gedacht hatte.«

»Sumpfmonster hört sich auch nicht intelligent an«, bestätigte Baker.

»Wenn das hier tatsächlich von diesen Sumpfmonstern ist«, sagte Jack. »Lasst uns weiter.«

Vor der Tür atmeten sie tief ein, obwohl die Luft genauso stank. Allerdings mit mehr Sauerstoff.

Benjamin und Piekarski starrten Jack an, als würden sie auf irgendetwas warten. Ihr Blick erinnerte Jack dabei an Sam, wenn er etwas zum Knabbern haben möchte.

»Ein schneller Blick«, sagte Jack, als er begriff, was die beiden sich erhofften.

Sofort zückten sie ihre Taschenlampen und verschwanden in der Hütte. Leana hatte weniger Interesse und schaute sich stattdessen aufmerksam um. Ihr Gesichtsausdruck gefiel Jack nicht. Sie wirkte nervöser als vorher. »Was ist los?«, fragte er sie.

»Das ist falsch«, antwortete Leana, ohne dass ihre Augen aufhörten, die Umgebung zu inspizieren. »Es wirkt, als wären die Monster geflüchtet. Niemals zuvor sind sie vor etwas geflohen. Sie lassen andere flüchten. Etwas ist hier passiert.«

»Da könnten sie recht haben«, hörte Jack die Stimme von Cole, der in Richtung der anderen Hütten schaute.

Als er Jacks Blick bemerkte, deutete er mit dem Lauf seiner Waffe auf eine Hütte links vor ihnen. Eine der Wände schien zusammengebrochen zu sein und etwas Dunkles hatte das Moos an der Stelle verfärbt. Dunkel und glänzend. Feucht.

»Ist das Blut?«, fragte Jack unnötigerweise. Cole sah nicht mehr als er auf diese Entfernung.

»Wo ist Blut?«, fragte Benjamin, der in diesem Moment aus der Hütte kam. Seinem Gesichtsausdruck nach hatte er mehr erwartet als einen leeren Raum.

Jack deutete zu dem Gebäude, bevor er sagte: »Wir sehen uns das an.«

Je näher sie der Hütte kamen, umso deutlicher waren die Spuren der Verwüstung. Die Wand wurde durch rohe Gewalt zum Einsturz gebracht. Und es war Blut auf dem Moos. Viel Blut. Mehr, als ein Mensch verlieren konnte, ohne zu sterben.

Alle hatten ihre Waffen angehoben und blickten durch ihre Visiere, während sie sich der Öffnung näherten. Sogar Benjamin und Piekarski hatten ihre Pistolen gezogen. Sie hielten sie absolut vorschriftsmäßig vor ihrem Körper, den Finger in der Nähe des Abzugs. Man sah ihnen an, dass sie es nicht gewohnt waren, mit Waffen herumzulaufen. Aber Jack war stolz, wie sie das Training umsetzten.

Cole und Parsons gingen vor und sicherten das Loch in der Wand, während Carter und Baker durch die Tür gingen. »Sauber!«, rief Carter, bevor er von innen an dem Loch erschien. »Sieht aus wie die andere Hütte«, sagte er, als Jack vor das Loch trat. Sein Blick wanderte dabei über die restliche Wand. »Als hätte etwas die Wand von außen zertrümmert.«

Jack trat näher und betrachtete die Bruchstellen im Holz. Die Hütte war aus einer Mischung von Ästen und dünnen Baumstämmen gebaut worden. Aber selbst die dünnsten Äste, die benutzt wurden, hätte Jack nicht zerbrechen können.

»Vorsicht«, sagte Jack und holte zu einem kräftigen Tritt aus, um seine Theorie zu überprüfen. Sein Stiefel knallte mit voller Wucht gegen ein Stück Wand, das intakt wirkte. Jack rechnete damit, dass er das Loch mit seiner Aktion vergrößerte, aber es nicht schaffen würde, ein weiteres in die Wand zu treten. Egal, wie klein es war. Aber er schaffte nicht einmal das. Die Wand gab etwas nach, rührte sich aber ansonsten nicht. »Stabiler, als sie aussieht«, stellte er fest.

Carter ließ sich von dem Versuch inspirieren und testete es von innen. Jack hörte einen Rumms und sah, wie sich das Moos bewegte. Aber das war schon alles.

Carters Gesicht erschien wieder im Durchbruch, als er sagte: »Da wurde eine Menge Kraft und Masse eingesetzt, um das Loch zu schaffen.«

Piekarski trat ebenfalls näher und untersuchte den Bereich, in dem das Holz gebrochen war. Seine leuchtenden Augen zeugten von seiner wissenschaftlichen Neugier. Diesen Blick bekam er immer, wenn er sich voll auf seine Arbeit konzentrierte. Und auch hier bemerkte er Details, die den Anderen entgangen waren. »Hier ist etwas, das wie Schnittspuren aussieht. Etwas Langes, Scharfes und Stabiles scheint als Hilfsmittel genutzt worden zu sein, um dieses Loch zu machen.«

Jetzt kam auch Benjamin näher, um die Sache zu betrachten. Seine Waffe hatte er wieder in den Gürtel gesteckt. Jack entschied sich, den Beiden noch einen Moment Zeit zu geben, um ihre Schlüsse zu ziehen, bevor sie weitergingen. Es störte ihn nicht einmal, dass sie mehr gesehen hatten als er selbst.

»Die Blutspur geht weiter«, sagte Parsons, der am weitesten von ihnen entfernt stand. Sein Blick war auf den Boden gerichtet und folgte einer Spur aus Tropfen, die weiter in diesen Ort, oder was immer das sein mochte, hineinführten.

Jack trat neben ihn und betrachtete die Spuren im Moos. »Beeilt euch«, sagte er zu Piekarski und Benjamin, ohne sich umzudrehen. Er zog sein Messer, bückte sich und stocherte an einem der Blutstropfen herum. Sein Rücken kribbelte, als er sagte: »Das Blut ist noch nicht trocken.« Er hob die Klinge an und schnüffelte an der roten Flüssigkeit. Er erwartete den typischen Geruch nach Eisen, den er mit Blut assoziierte. Aber es roch salzig und nach Moder. Er wischte die Klinge im Moos ab und schob sie zurück in die Scheide an seiner Weste, bevor er aufstand.

Er hob seine MP5 und beobachtete das Gebiet vor sich, konnte aber keine Bewegung ausmachen. Komischerweise verstärkte das nur das Kribbeln im Nacken.

Carter und Baker hatten mittlerweile die Hütte verlassen und standen bei den Anderen, um ihnen Deckung zu geben. Leana, Benjamin und Piekarski wurden wie Zivilisten behandelt. Sie hielten sich immer zwischen den bewaffneten Soldaten auf, um von allen Seiten geschützt zu sein.

Als die Gruppe aufgeschlossen hatte, sagte Benjamin: »Dort sind eindeutig Spuren von einem Werkzeug zu erkennen. Wir vermuten, dass es so etwas wie ein Schwert oder eine Lanze war.«

Jack nickte zu der Information, obwohl er innerlich den Kopf schüttelte. Seit wann hatte er kein Problem damit, sich Monster mit Schwertern vorzustellen?

Jack übernahm wieder die Führung, als sie der Spur folgten. Die Blutflecken wurden seltener, versiegten aber nicht. Sie kamen an zwei weiteren Hütten vorbei, die von Carter und Baker auf Feinde überprüft wurden. Jack wollte nicht, dass hinter ihnen ein Monster aus einer der Hütten sprang und sich über sie hermachte.

Dann betraten sie die Dorfstraße. Rechts und links des Weges standen mindesten zwanzig dieser Hütten, die alle unbeschädigt wirkten.

Normalerweise würde Jack einen Teufel tun, und sein Team in so eine Falle führen. Aber sie hatten keine andere Möglichkeit. Etwa auf der Hälfte des Weges lag etwas auf der Straße. Es war groß. Und es war der Verursacher der Blutspur.

Das Team rückte näher zusammen und sicherte in alle Richtungen.

»Ist das eines von den Dingern, die du meinst?«, fragte Jack Leana.

»So scheint es zu sein. Doch ich muss mich näher begeben, um es sicher zu wissen«, antwortete sie. Ihre Stimme zitterte vor Anspannung.

»Wie viele von den Dingern leben normalerweise in einem dieser Dörfer?«, fragte Parsons sie.

»Das kann ich nicht beantworten. Niemals habe ich eines dieser Dörfer betreten noch mit meinen Augen erblickt. Bislang wähnte ich, dass jene Kreaturen im Sumpf hausen.«

»Okay«, sagte Jack und dachte nach. »Wir rücken vor. Aber langsam. Carter und Baker, ihr sichert die Hütten, während wir die Straße sichern. Los.«

Die beiden machten sich sofort daran, das erste Haus auf der linken Seite zu überprüfen. Sie benötigten keine dreißig Sekunden, bevor sie wieder auf der Straße erschienen und dasselbe auf der anderen Seite machten.

So näherten sie sich langsam dem Ding, das auf der Straße lag. Jack erkannte kräftige Beine mit großen Zehen, die zu den Abdrücken passen konnten, die sie gesehen hatten. Die Haut schimmerte grün und schien aus Schuppen, wie bei einem Fisch, zu bestehen.

Carter und Baker überprüften die letzten beiden Hütten auf ihrer Höhe, bevor sie wieder zu ihnen stießen und dieses Ding betrachteten.

»Hässlich«, sagte Carter. »Kein Wunder, dass du die Dinger als Sumpfmonster bezeichnest. Es sieht fast aus wie in einem der Filme, die ich gesehen habe.«

»Vielleicht ist das kein Zufall«, sagte Benjamin und ging näher an das Ding heran. »Wenn diese Monster früher schon in unserer Welt waren, könnte die Figur in dem Film von so einer Sichtung inspiriert sein.«

Carters Augen weiteten sich, als er Benjamin anschaute. Auf die Idee war er noch gar nicht gekommen. Wie viele Gruselgeschichten basierten auf Wahrheit?

»Hast du die vorderen Gliedmaßen gesehen?«, fragte Piekarski und beugte sich vorsichtig hinunter. »Die Linke scheint hauptsächlich aus einem Knochen zu bestehen. Sie sieht aus, als könnte er damit Holz hacken.«

»Oder Köpfe abtrennen«, sagte Leana und spuckte zu Boden. Etwas, das sie noch nie getan hatte.

»Wir überprüfen die restlichen Gebäude«, sagte Jack und verscheuchte die Bilder aus seinem Kopf. »Dann kümmern wir uns um das Ding.«

Sie benötigten wenige Minuten, um die restlichen Hütten an dem Weg zu überprüfen. Dass sie alle leer waren, ließ die Alarmglocken in seinem Kopf nicht verstummen.

Dann standen sie wieder vor dem Monster, das noch immer unbeweglich auf der Straße lag.

Da es auf dem Bauch lag, konnten sie nicht viel erkennen. Jack trat dem Ding vorsichtig in die Seite, ohne dass es eine Reaktion zeigte. Was kein Beweis dafür war, dass es sich nicht um eine Falle handelte. Entweder von dem Monster, das sich tot stellte, oder von anderen, die irgendwo lauerten.

»Scheiß drauf«, sagte Carter und beugte sich zur Schulter von dem Ungetüm. »Jagt alles an Blei, was ihr habt in das Ding, falls es sich bewegt.« Dann schwang er geschickt seine MP5 am Haltegurt auf den Rücken und griff nach der Schulter des Wesens. Es war über zwei Meter groß und mindestens einhundertfünfzig Kilogramm schwer, so dass Carter ordentlich Kraft einsetzen musste, um es auf den Rücken zu drehen. Jack und Baker richteten dabei ununterbrochen ihre Waffen auf das Monster, falls es wieder zum Leben erwachte. Aber es erwachte nicht. Und es sah nicht aus, als würde es das jemals wieder tun. Als Carter das Wesen auf den Rücken drehte, rutschten Eingeweide aus einer Wunde am Bauchraum heraus und blieben daneben liegen.

Piekarski würgte, als er die Geräusche der verrutschenden Innereien hörte und sah, wie sie sich aus dem Körper lösten. »Igitt«, sagte er und wandte den Blick ab.

»Ein Wunder, dass es den Weg bis hier geschafft hat«, sagte Benjamin, während er die Verletzung betrachtete. Sein Magen war stabiler als der von Piekarski. »Ein Mensch hätte sich keinen Zentimeter mehr bewegen können.«

Carter blickte auf das Monster und sagte zu Jack: »Ich möchte etwas ausprobieren.«

Jack blickte ihn an und sah die Hand, die sich dem Griff des Kampfmessers näherte. Er nickte Carter zu, damit er seine Idee umsetzte. In dieser Welt konnte ihnen jede Information den Arsch retten, also konnte Carter tun, was er wollte, wenn er Ergebnisse lieferte.

Carter zog sein Messer und kniete sich neben die Leiche. Er hatte einen angeekelten Gesichtsausdruck, ignorierte aber seine Abscheu, als er mit dem Messer zustieß. Die Klinge versuchte sich in die Seite des Monsters zu drücken, schaffte es aber nicht, die Haut zu durchstoßen. Carter zog die Klinge zurück und stieß härter zu.

Wieder kein Erfolg.

»Na gut«, sagte er und setzte sich stabiler hin, um mit ganzer Kraft das Messer in den Körper jagen zu können.

Er holte weit aus und stieß zu, als würde er einen Elefanten töten wollen.

Diesmal hatte er mehr Glück. Das Messer schaffte es fast, die Haut zu durchstoßen, und drang einen Zentimeter tief ein.

Carter zog das Messer zurück und betrachtete die feucht schimmernde Spitze. Dann stand er auf und steckte die Klinge wieder weg. »Im Nahkampf möchte ich nicht mit so einem Ding aufeinandertreffen«, sagte er und trat einen Schritt zurück.

»Da taucht die Frage auf«, sagte Parsons und betrachtete die Wunde, »was dieses Ding so aufgeschlitzt hat.«

»Ein Dämon«, sagte Leana, wobei ihre Stimme zitterte. »Solche Wunden sah ich bereits. Als mein Dorf überfallen wurde. Kühe, Schafe, Ziegen. Wie das Ungeheuer ward alles aufgerissen.«

»Dämonen?«, fragte Parsons und versuchte, ein Lächeln in die Frage zu legen. Aber Jack konnte die Angst sehen, die die Worte auslöste.

»Nicht die Art Dämon, an die sie denken«, versuchte Jack zu beruhigen.

»Können sie da sicher sein?«, fragte er leise und schaute Jack in die Augen.

Jack wollte ›ja‹ sagen, als ihm der Kommentar von vorhin einfiel. Vielleicht basierten ihre Vorstellung von Dämonen ja auf diesen Monstern? Dann waren es die Dämonen, an die sie alle bei dem Wort dachten. Vielleicht wurde vieles hinzugedichtet oder angepasst, aber im Kern konnte es auf diesen Dingern basieren. Anstatt zu antworten, fragte Jack Leana: »Wie sehen diese Dämonen aus?«

Leana schüttelte den Kopf, bevor sie antwortete: »Ich weiß es nicht. Er ward niemals recht sichtbar. Lediglich ein Schatten, der alles tötete, was sich ihm entgegenstellte. Ich bin nicht gewiss, ob wir es gar zu verwunden vermochten. Darum haben wir das Portal aufgetan, um es zu bannen.«

»War das diese Welt?«, fragte Piekarski, der seinen Magen wieder unter Kontrolle hatte.

Wieder schüttelte Leana den Kopf. »Es war die Welt, aus der ihr mich geholt habt. In dieser hätte ich nicht überlebt.«

»Verdammte Scheiße«, sagte Parsons frustriert. »In was sind wir hier eigentlich hineingeraten?«

»In einen Alptraum«, sagte Baker. »In einen Alptraum.«
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Benjamin bewegte sich langsam um das tote Monster herum, während er mit seinem Handy Fotos von dem Gemetzel machte. Jack beneidete keinen der Männer, die später die Bilder auswerten würden. Als er das Handy wieder wegsteckte, sagte Jack: »Wir sollten uns auf den Rückweg machen.« Auch wenn sie das Geheimnis des verlassenen Dorfes nicht gelüftet hatten, gab es keine Widerworte.

Sie hatten das Dorf kaum verlassen, als Carter sagte: »Hier ist eine weitere Spur.«

Jack ging zu ihm und betrachtete das Moos, auf das Carter deutete. Es sah zerrupft und platt aus, als wären eine Menge Füße darüber hinweggelaufen, ohne besonders vorsichtig zu sein.

Jack holte sein Navigationsgerät heraus und schaltete es ein. Ein leises Piepen bestätigte den Empfang des Funkfeuers. »Die Spuren führen in dieselbe Richtung, in die wir müssen«, sagte er und verglich die Anweisungen des Gerätes mit den Spuren im Moos.

Vorsichtig folgten sie den Abdrücken, bis sie wieder eine dieser flachen Moosschichten entdeckten, die über eine Grube gespannt war.

»Vorsicht«, sagte Leana und legte Jack die Hand auf die Schulter, als der sein Messer zog und vorgehen wollte. »Das fühlt sich anders an.«

Jack zögerte und lauschte in sich hinein. Auch er spürte etwas, wenn er sich konzentrierte. Und er sah etwas. Ein leichter Farbwirbel tanzte über dem Moos. Farben, die Anspannung und Wut zeigten. Aber dort redete niemand. Konnte er jetzt schon Gedanken sehen? Oder sendete jeder Farben aus, wenn er schwieg?

Jack betrachtete Parsons und Cole, ob er bei ihnen etwas sehen konnte. War da tatsächlich etwas? Oder gab sein Verstand jetzt auf? Die Luft um sie herum schien farbiger zu sein. Farben von Anspannung und Konzentration. Er wischte die Gedanken für später beiseite und konzentrierte sich auf ihr aktuelles Problem.

Leana wirkte erleichtert, als Jack das Messer in die Scheide schob und seine Waffe hob. Mit Handzeichen gab er den Anderen zu verstehen, dass sie sich aufteilen sollten. Sie fächerten auseinander und richteten ihre Waffen ununterbrochen auf die Grube.

Baker bückte sich und fummelte im Moos herum, bis er einen doppelt faustgroßen Stein anhob und Jack fragend anschaute.

Alle hoben ihre Waffen, als Jack nickte und Baker den Stein warf.

Er flog in hohem Bogen zu der Abdeckung aus Moos und landete genau in der Mitte. Zuerst sah es aus, als würde er das Moos nur in leichte Bewegung versetzen und liegen bleiben. Dann passierte es.

Die Decke aus Moos wölbte sich, als hätte jemand einen Feuerwehrschlauch von unten dagegen gerichtet. Dann zerriss das Moos und ein Berg aus Muskeln und Zähnen erschien in der Wolke aus Dreck, die in die Luft geschleudert wurde. Die grünen Schuppen glitzerten im Licht und machten das Monster vor dem Hintergrund schwer zu erkennen. Die zur Klinge geformte Hand fuhr hoch und jagte auf Bakers Kopf zu. Das Monster war so schnell, dass er nicht einmal schießen konnte, bevor es bei ihm war. Parsons hatte die beste Position zum Schießen, ohne Baker zu treffen. Er gab einen kurzen Feuerstoß ab, traf aber nicht.

Die Handklinge sauste auf Bakers Kopf zu, der sich nach hinten warf und seine MP5 anhob, um den Schlag abzuwehren.

Die Hand beendete ihre Bewegung, ohne zu stoppen. Die MP5 wurde Baker aus der Hand gerissen und in zwei Teile zerlegt. Zu seinem Glück zischte die Hand an seinem Kopf vorbei, während er nach hinten stolperte. Sein linker Fuß verfing sich im Moos und er verlor das Gleichgewicht, was ihn vor dem zweiten Schlag rettete, der unglaublich schnell auf den Ersten gefolgt war.

Jack hatte den Oberkörper des Monsters im Visier und drückte ab, als Baker zu Boden ging und damit aus der Schusslinie verschwand.

Ein Feuerstoß aus drei Kugeln traf die Brust des Wesens und brachte es ins Taumeln. Dann wandte es seinen Blick Jack zu, schrie auf und sprang ihn an.

In diesem Moment jagte Carter drei Kugeln in die Seite des Wesens, was es aber nur kurz aus der Bahn warf.

Jack sprang zur Seite, damit die Handklinge ihm nicht den Kopf von den Schultern hieb.

Ein Feuerstoß von Cole erwischte das Ding, schien es aber nur wütender zu machen. Es blieb stehen, hob den Kopf und stieß einen Schrei aus, der in Jacks Kopf widerhallte und ihn taumeln ließ. Ihm wurde für eine Sekunde schwarz vor Augen, bevor er dieses Gefühl beiseite wischen konnte. Ohne NextLevel wäre er zu Boden gegangen.

Parsons hatte nicht diese Fähigkeit. Er strauchelte zur Seite und kippte um. Jack konnte nicht sagen, ob er gestolpert war, oder ob es an dem Schrei lag.

Dem Monster war es egal. Es schlug zu und traf Parsons Brust, noch bevor er den Boden berührte. Der Treffer riss ihn herum, ließ ihn sich in der Luft überschlagen und unsanft auf dem Boden landen.

Jack legte den Hebel seiner Waffe um und jagte sein halbes Magazin in das Sumpfmonster, ohne einen sichtbaren Erfolg zu erzielen.

Sein Blick wanderte zu den anderen Teammitgliedern. Es gefiel ihm nicht, was er sah. Bis auf Carter und Leana lagen alle am Boden und schienen desorientiert. Cole versuchte, sich aufzurichten, schaffte es aber nur halb, bevor er wieder zusammenbrach.

Weitere Kugeln trafen das Monster. Carter stand mit gespreizten Beinen da und jagte sein gesamtes Magazin in den Körper des Angreifers. Jack sah, wie die Kugeln in den Oberkörper einschlugen, aber er sah kaum Blut. Als könnten sie die Haut nicht durchdringen.

Das Monster wurde sauer. Wenigstens verursachten die Schüsse Schmerzen, auch wenn sie das Ding nicht töten konnten.

Es schrie erneut und überbrückte die drei Meter zu Carter mit einem einzigen Sprung. In der Luft holte es mit seiner Knochenklinge aus und zielte auf Carters Kopf. Der hatte seine leere Waffe fallen lassen und war zur Seite gesprungen, während er nach seinem Kampfmesser griff.

Das Sumpfmonster landete mit einem dumpfen Geräusch an der Stelle, an der Carter eben noch gestanden hatte.

Der letzte Schrei des Dings hatte nicht die Wirkung des ersten, so dass Jack in ruhe zielen und abdrücken konnte. Aber auch seine letzten Kugeln zeigten nicht mehr Wirkung, als hätte er eine Handvoll Steine geworfen. Unangenehm, nervig, vielleicht schmerzhaft. Aber nicht tödlich. Trotzdem reichte es aus, um das Monster von Carter abzulenken, der sich auf dem Moos wegrollte, um aus dem Bereich der Klingenhand zu kommen.

Weitere Schüsse krachten. Cole hatte sich auf die Knie erhoben und jagte einen Feuerstoß nach dem anderen in den Körper, bis sein Magazin leer war, was das Monster endlich taumeln ließ.

Jack sah beim Wechseln seines Magazins, dass Leana auf Parsons zulief, was sie in den Bereich des Monsters brachte. Dabei zeichnete sie unsichtbare Symbole in die Luft und stieß Worte aus, die er nicht verstehen konnte.

Das Monster wollte auf sie zuspringen, stockte dann und wandte sich Baker zu.

Mit einem leisen Klicken rastete Jacks Magazin ein und er jagte die nächsten Kugeln gegen das Ding. Zu seiner Freude sah er jetzt mehr Blut auf dem schuppigen Körper. Aber aufgeben kannte das Monster nicht. Noch während es auf Baker zusprang, richtete sich sein Blick auf Jack. Er konnte den Hass und die Wut darin sehen. Dieses Ding wollte töten.

Mit dem Handrücken erwischte es Baker an der Brust und warf ihn durch die Luft, bevor es auf Jack zuflog. Die Bewegung war so schnell, dass er keine Chance gehabt hätte. Aber die Zeit verging wieder langsamer, so dass Jack alle Möglichkeiten überdenken konnte.

Er war mittlerweile bis auf einen Schritt an die Grube herangekommen, in der das Monster gelauert hatte. Jetzt machte er einen Schritt zur Seite und ließ sich fallen.

Die Knochenklinge flog so nah an seinem Gesicht vorbei, dass er den Luftzug spüren konnte. Dann schlug er in der Grube auf, während das Monster hinter ihm landete.

Jack warf sich auf den Rücken und griff nach seiner Seitenwaffe, als das Ding zu ihm in die Grube sprang. Er wusste, dass er die Waffe nicht schnell genug aus dem Holster bekommen würde, als das Monster sich vor ihm aufrichtete und weit ausholte, um ihm die Klinge durch die Brust zu jagen.

Aber noch bevor es zustieß, flog ein weiterer Schatten heran und stieß einen schrillen Schrei aus.

Carter hatte sein Kampfmesser mit beiden Händen umschlossen und hieb es mit aller Kraft in den Schädel des Monsters, während er hinter ihm in der Grube landete.

Jack sah, wie die Klinge auftraf, verharrte und dann in den Schädel eindrang. Aber nur zur Hälfte, was ausreichte, damit es von Jack abließ.

Die Landung riss Carter die Klinge aus der Hand, die im Schädel des Monsters stecken blieb, während er unglücklich in der Grube landete.

Das Monster hielt eine Sekunde inne, bevor es sich Carter zuwandte. Diesmal griff es nicht sofort an, sondern betrachtete seinen Feind, bevor es ausholte, um ihm den Rest zu geben. Als würde es überlegen, warum ihm dieses Ding Schmerzen bereiten konnte. Die Klinge steckte noch immer in seinem Kopf, was den Anblick nicht besser machte. Hatten diese Dinger ihr Gehirn überhaupt im Schädel?

Jack war weiterhin damit beschäftigt, seine Seitenwaffe zu ziehen, als das Monster den höchsten Punkt seiner Bewegung erreicht hatte und die Klinge nur noch durch Carters Körper stoßen musste.

Ein Schuss knallte und das Vieh verharrte mitten in der Bewegung. Dann sackte es zusammen.

Benjamin stand am Rand der Grube und hielt seine Pistole mit beiden Händen in der Combat-Stellung, als wäre er auf dem Schießplatz. Nur, dass er dort nie so blass war und nach Angst roch.

Er hatte dem Ding aus weniger als zwei Metern Entfernung ins Auge geschossen und ihm damit den Rest gegeben.

Carter keuchte, als er sich aufrappelte und dem Ding gegen die Seite trat, um zu testen, ob es sich wirklich nicht mehr rührte.

»Das war heftig«, sagte Cole, der an den Rand der Grube trat und auf das Monster starrte.

Benjamin stand noch immer mit erhobener Waffe da und schien nicht glauben zu können, dass es vorbei war. Schweißperlen glitzerten auf seiner Stirn und er war mehr als nur blass. Das Adrenalin schwand aus seinem Blut und er würde gleich umfallen, wenn er sich nicht setzte. Jack kannte die Symptome und zückte gedanklich seinen Hut vor Benjamin. Seine Todesangst zu überwinden und auf Angriff zu gehen, das konnte nicht jeder.

Jack streckte seine Hand aus, damit Cole ihm aus der Grube helfen konnte. Der packte sie und zog ihn mit einem Ruck nach oben, ohne seinen Blick von dem Schuppending zu nehmen. Man konnte nicht sicher sein, ob es nicht doch wieder aufstand.

Jack legte Benjamin die Hand auf die Waffe und drückte sie nach unten. »Setz dich«, sagte er und nahm ihm die Pistole aus der Hand. »Dein Kreislauf wird gleich absacken und dir wird schwindelig. Das vergeht schnell wieder.«

Benjamin riss seinen Blick vom Monster los und richtete ihn auf Jack. Dann nickte er und ließ sich zu Boden sinken, wo er sich in den Schneidersitz setzte und zusammensackte. Er atmete tief ein und versuchte, seinen Puls zu beruhigen.

Carter versuchte unterdessen sein Messer aus dem Kopf des Monsters zu ziehen. Er musste einen Fuß auf den Schädel stellen, um genug Kraft aufbringen zu können. Jack sah das Blut an der Spitze, aber auch einige schwarze Zeichen, die eigentlich nicht auf der Klinge sein sollten.

»Was ist das?«, fragte er Carter und deutete auf die Klinge. »Und wieso konntest du ihm das Messer in den Schädel jagen? Du konntest vorhin nicht einmal die Haut durchstoßen.«

»Leana«, sagte Carter und streckte Jack die rechte Hand hin, damit er ihm aus der Grube half. »Sie hat mir das Messer abgenommen und darauf herumgemalt, bevor sie es mir wiedergegeben hat.« Er senkte seinen Blick auf die Klinge und betrachtete die Zeichen, die Leana mit ihrem Stift darauf gekritzelt hatte. Dann zuckte er die Schultern und ging zu Baker, der noch immer am Boden war. Allerdings in sitzender Haltung und zufrieden grinsend.

Piekarski kümmerte sich um Benjamin und stützte ihn, damit er nicht umfiel.

Jack ging zu Parsons und kniete sich neben ihn. Leana war dabei, die Weste zu öffnen und die Wunde auf seiner Brust freizulegen. Die Kevlarplatten in der Weste hatten die größte Wucht des Schlages abgefangen, konnten Parsons aber nicht komplett schützen.

Jack betrachtete die Weste, die Leana zur Seite drückte, um ihm Hemd und T-Shirt aufzureißen. Sie war der Länge nach aufgeschlitzt und man konnte an einigen Stellen hindurchsehen. Ohne die Schutzplatten hätte Parsons keine Chance gehabt. Auch so zierte ein langer Schnitt seine Brust. Und wahrscheinlich hatte er ein oder zwei gebrochene Rippen.

Jack konzentrierte sich auf Leana, die mit vollem Mund kaute und die Wunde betrachtete. Hemd und Shirt hingen an Parsons Seite herunter, während die freigelegte Brust sich schnell hob und senkte. Jack sah Anzeichen eines Schocks.

Leana griff links und rechts an die Wunde und zog sie auseinander, was Parsons einen Schrei entlockte.

Sie betrachtete den Schnitt und nickte zufrieden. Die Verletzung war nicht so tief, wie sie befürchtet hatte. Diese Westen schienen einen besseren Schutz zu bieten, als die Harnische, die sie aus ihrer Zeit kannte.

Dann spuckte sie den Inhalt ihres Mundes auf die Wunde und verteilte den braunen Matsch mit geschickten Fingern im offenen Fleisch.

Parsons stieß einen Schmerzensschrei aus, der abrupt verstummte, als Leana ihre Hand zurückzog. Sein glasiger Blick wurde wieder klar und ein überraschter Ausdruck kroch über sein Gesicht. »Was hast du gemacht?«, fragte er und musste husten. »Die Schmerzen sind verschwunden.«

Leana lächelte ihn an und spuckte den restlichen Matsch aus ihrem Mund neben sich auf den Boden, bevor sie sagte: »Das Moos wirkt schmerzlindernd. Aber es hält nur eine Kerze lang an.«

»Schmerlindernd ist gut«, sagte Parsons und setzte sich auf. »Ich spüre nichts mehr.«

Jack zog einen Beutel aus seiner Beintasche und öffnete ihn, als er zu Parsons sagte: »Halt still. Auch wenn du nichts spürst, ist das keine kleine Wunde.« Er holte ein paar Wundnahtstreifen aus der Tasche und verschloss damit den Schnitt, so gut er konnte. »Kann das Zeug in der Wunde bleiben?«, fragte er Leana.

»Nicht länger als zwei Kerzen«, sagte sie und stand auf, um zu Baker zu gehen.

»Okay«, sagte Jack und wandte sich wieder Parsons zu. »Was meint sie mit Kerzen?«, fragte er verwirrt.

»Das ist eine lange Geschichte«, antwortete Jack. »Jetzt werden wir dich erstmal zurückbringen.« Er wusste nicht, was er Parsons erzählen konnte und was nicht. Aber die Vorstellung, dass er ihn anlügen musste, gefiel ihm nicht. »So«, sagte er, nachdem er seine Arbeit nochmals kontrolliert hatte. »Das sollte reichen, bis wir zurück sind.« Dann stand er auf und ging zu Baker, der wieder stand. Er hatte den Oberkörper freigemacht, damit Leana ihn untersuchen konnte. Jack hatte bisher keine Ahnung, dass Leana eine so gute Feldsanitäterin war.

»Nichts gebrochen«, sagte sie, als Jack ankam. »Aber das wird ein passabler blauer Fleck.«

»Damit kann ich leben«, antwortete Baker und versuchte ein Lächeln, während er sein Shirt wieder über den Kopf zog.

Carter und Cole sicherten in der Zwischenzeit die Umgebung. Jeder hoffte, dass sie nicht auf noch eines der Dinger trafen. Eines dieser Wesen hatte sie beinahe überwältigt. Trotz ihrer überlegenen Feuerkraft.

Jack fasste Leana an die Schulter und zog sie ein paar Schritte zur Seite, bevor er leise fragte: »Was hast du da gemacht, als das Biest von dir abgelassen hat?«

»Symbole der Verwirrung«, sagte sie ebenso leise. »Diese Monster sind nicht von großer Weisheit und lassen sich gar leicht verwirren.«

»Das kannst du einfach in der Luft machen?«, fragte Jack überrascht.

»Der Effekt ist von geringer Stärke, da das Zeichen lediglich einen Wimpernschlag in der Luft verweilt. Jedoch, ja, es vermag zu wirken.«

»Darüber müssen wir uns später ausgiebig unterhalten. Jetzt noch eine Frage: Was hast du mit Carters Messer gemacht?«

Jetzt lächelte sie breit. »Ich habe es schärfer gemacht. Denn wir haben gesehen, dass es die Haut nicht zu durchdringen vermag.« Sie zog einen ihrer Stifte aus der Tasche und hielt ihn hoch. »Es existieren einige Runen, die Dolche oder Schwerter schärfen, sodass sie beinahe alles zu durchtrennen vermögen. Doch hernach verbleiben sie lediglich als unnützer Schrott.«

Jack zog sein Messer und hielt es ihr mit dem Griff voran hin. »Bitte mach das auch mit meinem. Und danach mit allen anderen.«

Jack schaute ihr zu, wie sie drei Symbole auf die Klinge zeichnete, bevor sie ihm das Messer zurückgab. »Nach zwei oder drei Einsätzen wird es stumpf sein und du wirst es nie wieder scharf bekommen.«

»Das macht nichts. Da, wo das herkommt, gibt es noch genug.« Jack betrachtete die Klinge, ohne einen Unterschied wahrnehmen zu können. Er ließ seinen Daumen vorsichtig darüber gleiten und stieß sofort einen Fluch aus, bevor er sich den Finger in den Mund steckte. »Verdammt«, sagte er und zog den Finger wieder heraus, um den dünnen Schnitt zu betrachten. »Unglaublich.«

Leana achtete nicht mehr auf ihn, sondern lief zu Benjamin, der von Piekarski gestützt auf sie zukam. Sie sprang ihm an den Hals, dass er fast das Gleichgewicht verloren hätte. Schlagartig bekam sein blasses Gesicht wieder Farbe, als sie ihm einen dicken Kuss auf den Mund gab. Bevor er den Kuss erwidern konnte, legte eine schwere Hand sich auf seine Schulter und drehte ihn herum. Neben ihm stand Carter und zeigte ein seltenes Lächeln. »Das mit dem Küssen sparen wir uns lieber. Aber danke. Das war gute Arbeit.« Carter streckte ihm die Hand hin, die Benjamin automatisch ergriff, während er nach Worten suchte. Noch bevor er die passenden gefunden hatte, ließ Carter seine Hand los und ging zu Jack.

»Wir sollten zurück. Wenn noch eines dieser Dinger auftaucht, sind wir am Arsch. Für diese Viecher brauchen wir größere Kaliber.«

»Da sagst du was.« Jack drehte sich zu den Anderen und sagte: »Haltet die Augen offen. Wenn wir noch eine dieser Gruben entdecken, werden wir einen großen Bogen darum machen. Cole, sie passen auf Parsons auf. Los gehts.«
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Auch wenn Parsons keine Hilfe benötigte, hielt Cole sich immer in seiner Nähe auf, falls er doch eingreifen musste. Trotz der Schwere der Verletzung machte Parsons einen guten Eindruck, obwohl er blass um die Nase war. Jack wollte nicht in seinem Körper stecken, wenn das Moos nicht mehr wirkte.

Piekarski schob sich neben Jack, während sie sich immer weiter von dem Dorf entfernten. »Wir haben Glück, dass Leana dabei ist«, sagte er und betrachtete das Messer, dass er in der linken Hand hielt. »Ich wusste nicht, dass so etwas geht.«

»Kann ich nachvollziehen«, antwortete Jack. »Hast du eine Ahnung, wie es funktioniert?« Jack glaubte mittlerweile an andere Dimensionen, Geister und Sumpfmonster. Aber das hier sah nach Magie aus. Und daran konnte er nicht glauben.

»Ich schätze, so ähnlich wie mit den Portalen. Dort geschieht es dadurch, dass wir sie sehen können. Das verändert die Realität.« Er blickte auf die Symbole auf der Klinge und legte sich die nächsten Worte zurecht. »Wir vermuten...«, Jack wusste, dass er sich und Benjamin meinte. Die beiden hatten sich zu fast allem Gedanken gemacht. »... dass die Symbole ähnlich wirken. Dadurch, dass viele Menschen an ihre Wirkung glauben, haben sie Macht und verändern die Realität. Und heutzutage glauben wieder viele Leute an dieses New-Age-Zeug. Das wird wahrscheinlich helfen.«

Jack schüttelte den Kopf und schwieg. Seine Sicht auf die Welt hatte sich verändert. Leider nicht zum Guten.

Carter, der die Führung übernommen hatte, hob die rechte Hand und machte sie zur Faust. Sofort wurden alle Waffen angehoben und die Umgebung gesichert.

Jack trat neben Carter und blickte nach vorne.

»Siehst du das?«, flüsterte Carter.

Jack benötigte einen Moment, um zu sehen, was er meinte. Vor ihnen lagen Dutzende Haufen in unterschiedlichen Größen im Moos. Jack kniff die Augen zusammen, ohne dadurch besser sehen zu können. Er fragte sich jedes Mal, warum er das eigentlich tat.

»Was ist das?«

»Ich glaube, tote Sumpfmonster.«

Jetzt dachte Jack auch, sie erkennen zu können. »Die liegen genau auf unserer Route.«

»Stimmt. Der Riss ist nur noch ein paar hundert Meter entfernt. Kurz hinter diesen Dingern.«

Jack betrachtete die Gegend, ohne einen alternativen Weg zu entdecken. »Mist«, rutschte es ihm heraus. »Da müssen wir durch, wenn wir nicht einen großen Umweg nehmen wollen. Und das möchte ich mit Parsons lieber nicht riskieren.«

»Weiter«, sagte Carter daraufhin und alle setzten sich in Bewegung.

Je näher sie den Hügeln kamen, umso besser konnten sie sie erkennen. Es schienen tatsächlich Sumpfmonster zu sein. Mindestens zehn von ihnen lagen zwischen den Bäumen verteilt.

»Was ist hier passiert?«, fragte Piekarski, als sie näher kamen. Schon von weitem sahen die Haufen irgendwie falsch aus, jetzt erkannten sie auch, warum. Kaum eines der Monster war noch in einem Stück. Im Moos verteilt lagen abgetrennte Arme, Köpfe und ein Monster, das einfach in zwei Teile geschnitten wurde.

Keiner von ihnen hatte das Bedürfnis, durch dieses Schlachtfeld zu gehen, aber sie hatten keine andere Wahl. Und was immer hier passiert war, es war vorbei. Hoffentlich.

Baker hielt bei der ersten Leiche an und bückte sich nach einem Arm, der einen Meter neben dem dazugehörigen Körper lag. Er wollte ihn mit der linken Hand anheben, da er in der Rechten seine Seitenwaffe hielt, stieß bei dem Versuch aber einen Fluch aus. »Verdammt. Die Dinger scheinen unglaublich schwer zu sein.«

»Wem sagst du das?«, zog Carter ihn auf. »Ich durfte eines umdrehen.«

»Mit welchen Waffen wurden die so zugerichtet?«, fragte Benjamin, ohne näher zu treten und sich die Wunden anzusehen. Er hatte heute genug Blut und Gedärme gesehen.

»Was auch immer das war, ich möchte es nicht kennenlernen«, sagte Parsons und drückte sich die linke Hand an seine Wunde. Er war blasser geworden und musste immer wieder von Cole gestützt werden. Auch wenn er keine Schmerzen spürte, war sein Körper am Limit.

»Weiter«, sagte Jack entschlossen. »Wir gehen zurück und besorgen uns bessere Waffen, bevor wir noch einmal diese Welt betreten.«

Niemand widersprach ihm. Vorsichtig gingen sie über das Schlachtfeld und versuchten, nicht in das Blut zu treten, das überall das Moos überzog.

»Der Kampf ist noch nicht lange her«, flüsterte Leana Jack zu, als sie an der letzten Leiche vorbeigingen.

»Ich weiß. Hast du eine Idee, was hier passiert ist?«

Leana schüttelte den Kopf. »Leider nicht. Bisher bin ich ein einziges Mal einem solchen Monster begegnet. Und ich hätte wahrlich nicht geglaubt, dass es etwas gibt, das mehrere dieser Kreaturen zu töten vermag.« Sie blickte sich um und schüttelte sich. »Ich hege Zweifel daran, dass es ein natürlicher Feind aus dieser Welt war.«

»Das habe ich auch gedacht«, antwortete Jack. »Wäre das ein Kampf gewesen, der des Öfteren vorkommt, hätte es auch Leichen der Feinde gegeben. Das hier war ein Massaker unter Wehrlosen. Soweit man diese Dinger als wehrlos bezeichnen kann.«

»Der Riss«, sagte Parsons und atmete erschöpft ein, als sie aus einer Baumgruppe traten. Seine Hand deutete zu der Öffnung in der Luft, die hinter einer weiteren Baumgruppe zu erkennen war. Ein stummes Aufatmen ging durch die Gruppe, als alle die Richtung korrigierten und auf das schmale Licht zugingen. Bis Carter sagte: »Das kann nicht der Riss sein. Das Leuchtfeuer ist weiter rechts.«

Alle blieben stehen und hoben ihre Waffen wieder an, während sie die Umgebung absuchten.

Jack holte seinen Empfänger heraus und überprüfte Carters Aussage. »Er hat recht. Unser Riss liegt nicht in dieser Richtung.« Als er den Durchgang vor ihnen betrachtete, fiel ihm ein Unterschied auf. Ihr Riss war hell und strahlte in diese Welt, während der vor ihnen heller als die Umgebung war, aber von einem Strahlen war nichts zu erkennen.

Jack wandte sich der Richtung zu, die sein Gerät anzeigte und dachte kurz nach. Wenn das ein anderer Riss war, könnte das der Grund für das Gemetzel sein. Wer weiß, was für eine Welt dort wartete. Jack wusste, dass sie diese Möglichkeit untersuchen mussten.

»Baker, Leana und ich machen einen Umweg und sehen uns den Riss an, während die Anderen zurückgehen. Wenn wir nach dreißig Minuten nicht da sind, holt ihr Verstärkung. Keine Rettungsmission ohne Verstärkung. Ist das klar?«

Carter und Parsons nickten widerwillig. Vor allem Carter war sauer, dass er zurücksollte. Aber er hätte an Jacks Stelle ebenso entschieden. Auch wenn Geister momentan ihr kleinstes Problem waren, sollte mindestens einer, der sehen kann, bei der Gruppe sein. Jack war der Anführer und Leana kannte sich als Einzige mit fremden Welten aus.

Baker und Jack überprüften ihre Waffen, nahmen Leana in ihre Mitte und trennten sich von der Gruppe.

Sie benötigten nur ein paar Minuten, bis sie den Riss genauer betrachten konnten. Es war eindeutig nicht ihre Welt, die dort zu sehen war. Eigentlich konnten sie fast nichts sehen, da hinter dem Riss eine grau-weiße Nebelwand hing. Keine Halle einer Bank.

»Vorsicht«, sagte Baker und deutete neben den Riss auf einen grünen Haufen, der nur im ersten Moment nach Moos aussah.

»Ist das eines dieser Biester?«, fragte Jack und ging vorsichtig weiter.

»Eindeutig«, antwortete Baker, als sie dort ankamen. Das Sumpfmonster vor ihnen war schlimmer verstümmelt als die anderen, die sie gefunden hatten.

Leana trat an den Riss und betrachtete ihn sorgfältig, während sie immer wieder die Nase anhob und in der Luft schnüffelte, als wäre sie ein Hund.

Jack und Baker beobachteten sie bei ihrer Untersuchung, nachdem sie sichergegangen waren, dass das Monster wirklich tot war, obwohl der dreigeteilte Körper auf nichts anderes schließen lies.

Leana umrundete den Durchgang und stellte sich wieder zwischen die beiden Männer. »Der Riss ist wesentlich instabiler als jener in unserer Welt. Er wird in einigen Tagen heilen.« Sie nahm einen ihrer Stifte aus der Tasche und warf ihn durch den Riss. Jedenfalls versuchte sie es. Er traf auf einen unsichtbaren Widerstand und schien am Nichts zu Boden zu rutschen.

»Wie in der Bank. Als der erste Bankräuber erschossen wurde«, stellte Baker fest und riss ebenso die Augen auf wie Jack. »Der geflüchtete Bankräuber«, sagten beide gleichzeitig, während Leana sie neugierig anschaute.

»Einer der Bankräuber ist in diese Welt geflüchtet«, erklärte Jack Leana ihren Gedankengang. »Wenn er von diesem Ding getötet wurde, könnte sich dadurch ein Riss aufgetan haben?« Seine Aussage war gleichzeitig eine Frage, über die Leana nicht lange nachdenken musste. »Wahrscheinlich.«

»Aber hier kann doch nichts durchgekommen sein«, sagte Baker und deutete auf den Stift, der vor dem Riss lag.

»Oh doch«, antwortete Leana mit einem unangenehmen Unterton. »So es von genügend Macht erfüllt war, vermochte es den Schleier in seiner Gänze zu durchstoßen. Doch es bedarf gewaltiger Macht, um solches zu vollbringen.«

»Das passt zu den Leichen. Was das verursacht hat, muss mächtig sein.«

»Ich habe kein gutes Gefühl dabei«, sprach Baker aus, was alle empfanden. »Kannst du den Riss schließen?«

Leana schaute sich nochmals um und schüttelte dann den Kopf. »Ich bräuchte etwas, auf dem ich die Runen und Symbole anbringen kann. Auf dem Moos kann ich nichts machen.«

»Spraydosen«, platzte es aus Baker raus. »Mit Spraydosen kannst du auf dem Moos schreiben.«

»Was sind Spraydosen?«, fragte Leana.

»Zeigen wir dir, sobald wir in unserer Welt sind«, mischte sich Jack ein. »Jetzt verschwinden wir erstmal.«

Er zog sein Empfangsgerät aus der Tasche und drehte sich in die Richtung, in der ihr Riss angezeigt wurde. »Wir müssen nah dran sein. Das Signal ist stark.«

Tatsächlich mussten sie nur die Baumgruppe hinter sich lassen, um den Riss in ihre Welt sehen zu können.

»Das passt zu unserer Vermutung«, sagte Jack. »Wenn der Bankräuber in der Nähe des Risses geblieben ist, um ihn weiter überwachen zu können, wäre hier ein guter Ort gewesen. Ich hätte es so gemacht.«

»So gut gewählt scheint mir der Ort nicht gewesen zu sein«, sagte Leana und dachte an das Monster, das den Mann erwischt hatte.

»Psst«, sagte Baker und legte den Kopf schräg. »Hört ihr das?«

Jack drehte den Kopf und konzentrierte sich auf die Umgebungsgeräusche. Nach und nach filterte er alles heraus, was sich für ihn normal anhörte. Dann hatte er das identifiziert, was Baker meinte. Schritte. Das Stampfen von Füßen auf weichem Boden. Viele Füße.

»Sie kommen«, sagte er laut und griff seine Waffe fester. »Wir sollten uns beeilen.«

Auch Baker hatte das Stampfen erkannt und seine Adrenalinausschüttung erhöhte sich. Sie verfielen in einen leichten Trab, der sie immer näher an ihre Welt heranbrachte. Aber auch die Geräusche kamen näher.

»Los, los«, sagte Jack und blieb stehen, als sie den Riss erreicht hatten. Er hatte nur einen schmalen Blick in seine Welt, aber es reichte aus, um ein schlechtes Gefühl zu bekommen. Irgendetwas stimmte nicht. Das Licht war zu dunkel und er nahm hektische Bewegungen wahr.

»Du zuerst«, sagte er zu Leana und sicherte die Umgebung. Ohne zu antworten, huschte sie durch den Spalt. Jack hörte vertraute Stimmen von der anderen Seite und sein Gefühl wurde besser.

»Los«, sagte er wieder und schaute sich noch einmal um, bevor er Baker zurück in seine Welt folgte. Das Stampfen war verklungen, als wären die Monster an ihrem Ziel angekommen und stehengeblieben. Die letzten Geräusche kamen aus der Richtung des anderen Risses. Dann hörte Jack, wie sich ein Teil der Gruppe wieder in Bewegung setzte. In seine Richtung.

»Scheiße«, sagte er, als er den Riss durchschritt und in seine Welt trat.

»Scheiße«, wiederholte er geschockt, als er die Leichen sah, die um den Riss herum lagen.
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»Jack!«, rief Carter und winkte ihn zu sich. Er stand hinter dem Tisch mit den Monitoren, während die anderen Teammitglieder hektisch in der Halle herumliefen und Dinge von A nach B schleppten.

Trotz NextLevel schaffte Jack es nicht sofort, die Umgebung zu erfassen und zusammenzusetzen, was hier passiert war. Es gab Brandspuren auf dem Boden vor dem Riss und überall lagen leere Patronenhülsen herum. Und das Team, das sie zurückgelassen hatten. Die Leute waren noch schlimmer zugerichtet als die Sumpfmonster auf der anderen Seite. Ganze Beine lagen neben abgetrennten Fingern und überall hatte sich Blut auf dem Marmorboden verteilt. Teilweise waren die Wände bis zur Decke mit roten Spritzern gesprenkelt, als wäre es die Kulisse eines Horrorfilms.

»Was ist hier passiert?«, fragte Jack, als er bei Carter ankam. Piekarski saß an der Tastatur am Tisch, der ebenfalls nicht von den Blutspritzern verschont geblieben war.

Carter antwortete nicht, sondern deutete auf den Monitor vor sich und nickte Piekarski zu.

Jack stellte sich neben Carter und betrachtete das Video, das Piekarski startete. Er nahm nicht einmal wahr, wie Parsons mit schmerzverzerrtem Gesicht eine Kiste mit Munition an ihm vorbei schleppte und ihn dabei fast umgerannt hätte.

Auf dem Video war der Riss zu sehen, aufgenommen von einer Kamera, die irgendwo oben hinter ihm angebracht sein musste.

Er sah zwei der Männer hinter den Sandsäcken sitzen, wie sie sich entspannt unterhielten und trotzdem den Riss nicht aus den Augen ließen. Einer von ihnen rauchte eine Zigarette. Auch an der Stelle, an der Piekarski jetzt saß, war ein Mann zu erkennen. Der Techniker, mit dem Jack vorhin gesprochen hatte.

Dann blitzte etwas auf und der Kopf des Rauchers trennte sich von seinem Körper. Der Andere schrie auf, warf sich zurück und zog instinktiv den Abzug seiner Waffe durch.

»Spul zurück«, sagte Jack, nachdem er sich das nachfolgende Gemetzel angesehen hatte. Die Männer hatten keine Chance. Und der Gegner schien entweder unsichtbar zu sein, oder er verfügte über futuristische Tarntechnologie. »Noch etwas weiter«, verlangte er, als Piekarski das Video stoppte. Er spulte zurück, bis Jack ›Stop‹ sagte.

»Seht ihr das?«, fragte er und beugte sich vor. Es wirkte wie ein Bildfehler am Riss, aber es war mehr. Piekarski tippte auf die Tastatur, so dass das Video in Einzelbildern ablief. Es war kein Bildfehler. Dort war etwas fast Unsichtbares, das sich vorwärts bewegte. Direkt auf die beiden Männer zu.

»Schickt die Aufnahmen an Brown«, sagte Jack und riss sich von dem Anblick los. »Wir werden wahrscheinlich gleich Besuch bekommen.«

»Brown hat bereits alles gesehen. Sie haben einen Livestream. Und ein Team zur Unterstützung ist unterwegs.«

»Okay«, sagte Jack und richtete sich auf, um einen besseren Überblick zu bekommen.

Baker hatte sich an ein MG gestellt und Cole saß an einem der Flammenwerfer, während Parsons mit einem M16 hinter einem der Sandsäcke in Stellung ging.

Leana kniete vor dem Riss und war wie wild am Zeichnen.

»Was zum Teufel macht Benjamin da?«, rief Jack, als er durch den Riss schaute. Benjamin kniete auf der anderen Seite am Boden und fummelte an irgendetwas herum. Dann drehte er sich um und zeigte den erhobenen Daumen in Piekarskis Richtung, bevor er aufstand und wieder zurück in seine Welt kam.

»Er hat eine Wärmebildkamera aufgebaut«, sagte Carter. »Er meinte, wenn wir die Dinger so nicht sehen könnten, dann wüsste er auch nicht. Ich dachte, einen Versuch ist es wert.«

»Gute Idee«, bestätigte Jack und stellte sich hinter Piekarski, der sich in diesem Moment auf die Kamera schaltete.

»Hast du es?«, fragte Benjamin schwer atmend, als er bei ihnen ankam.

Piekarski deutete mit der linken Hand auf den großen Monitor, während seine rechte weiter Befehle in die Tastatur hämmerte.

Auf dem Monitor erschien das typische Bild einer Wärmebildkamera mit ihren gelben, roten und schwarzen Farben. Jack benötigte eine halbe Sekunde, bevor er die Bäume und das Moos erkannte. Der Himmel sah schwarz aus, während das Moos mehr Wärme abzugeben schien, als zu erwarten war. Jack erkannte die Fußspuren, die sie hinterlassen hatten, als sie zurückkamen.

Dann erschien ein weiteres Objekt, das mehr Hitze als die Umgebung abgab. Und noch eines. Dann noch zwei und immer mehr, bis sie wie eine Wand wirkten.

»Sie kommen«, sagte Jack. Dann richtete er sich auf und rief laut: »Sie kommen!«

Carter drehte sich um und nahm ein Gewehr aus einer Kiste und legte das Magazin ein, während er grinste, als würde er sich auf die Schlacht freuen. Jack erkannte, dass es sich um ein Barrett M82 handelte. Wahrscheinlich eines der stärksten Scharfschützengewehre der Welt.

»Hartkerngeschosse«, sagte Carter und legte sich den Lauf über den linken Arm. »Wenn das nicht reicht, fällt mir nichts mehr ein.«

Jack nickte und war erfreut, dass sie die Waffe hier hatten. Man konnte mit ihr gepanzerte Fahrzeuge aufhalten oder Gegner durch Mauern ausschalten. Mit etwas Glück reichte es für die Sumpfmonster.

»Dann los«, sagte Jack und griff sich ein M16. Leider gab es nur ein einziges M82.

Carter kniete sich hinter die Sandsäcke und legte die Waffe für einen ruhigen Schuss auf ihnen ab. Er konnte durch den Riss genau in die Richtung sehen, in die auch die Kamera blickte.

Leana war noch immer am Riss damit beschäftigt, Symbole zu zeichnen, als Jack sich neben Carter setzte.

»Leana!«, rief er ihr zu. »Zieh dich zurück! Sie kommen!«

Sie hob den Blick und schaute ihn an, als sie antwortete: »Wenn ich den Riss nicht zu verschließen vermag, sind wir machtlos. Wer kann sagen, wie viele dieser Kreaturen dort leben?«

»Sie kommen näher!«, rief Piekarski von seinem Monitor aus.

»Ich kann sie sehen«, sagte Carter leise und blickte durch sein Zielfernrohr.

»Verschwinde!«, rief Jack. »Wenn du tot bist, kannst du den Riss erst recht nicht versiegeln!« Zuerst schaute Leana ihn böse an, zog sich dann aber zurück. Jack sah aus den Augenwinkeln, wie sie in einem der Büros verschwand.

»Bereit«, sagte Carter.

Jack gab den Befehl.

»Feuer.«
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Der Schuss knallte unglaublich laut in der Halle, als Carter abdrückte. »Treffer«, sagte er und drückte ein weiteres Mal ab. Dann schwenkte er den Lauf ein paar Millimeter zur Seite und drückte nochmal ab. Und nochmal. Er benötigte keine Minute, um das zehn Schuss fassende Magazin zu leeren.

»Die Hälfte der Dinger ist wieder aufgestanden«, sagte Piekarski von den Monitoren aus.

»Ich weiß«, sagte Carter, ohne dass seine Stimme irgendwelche Emotionen transportierte. Selbst die Farben waren so schwach, dass Jack sie kaum sehen konnte. Carter war so konzentriert, dass er kaum wahrnahm, was um ihn herum passierte. Für das nächste Magazin benötigte er dreißig Sekunden. Diesmal blieben drei Monster am Boden.

Leana war wieder aus dem Büro gekommen und hatte einen Stapel mit Papier unter dem Arm, als sie zu Piekarski an den Tisch ging und ein paar leise Worte mit ihm austauschte.

Carters Schüsse hatten den Vormarsch aufgehalten, konnten ihn aber nicht stoppen.

Jack wurde langsam nervös. Wenn die Schüsse aus dem M82 fast zu schwach waren, was sollte dann das M16 bringen? Aber sie mussten diese Dinger hier aufhalten. Sein Blick wanderte kurz durch die Halle und betrachtete das Blut, das überall verspritzt war. Wenn dieses andere Viech noch irgendwo hier war, würde keiner von ihnen den Tag überleben.

Benjamin stand mit einer kleinen Wärmebildkamera neben dem Tisch und schwenkte das Objektiv durch die Bank, während er auf den Bildschirm starrte, der an der Kamera angebracht war. Falls dieses Monster noch hier war, konnte er es auf diese Weise ausmachen. Wenn es lebte, hatte es eine Wärmesignatur.

Leana kam zu Jack und Carter und setzte sich daneben.

»Piekarski meinte, dass die Munition nicht stark genug sei«, sagte sie zu Jack, der sein M16 zur Seite gelegt hatte, und damit anfing, Carters Magazine aufzufüllen.

»Ja«, bestätigte Jack abwesend und wollte eine weitere Patrone in das Magazin drücken, als er Leanas ausgestreckte Hand bemerkte. In der anderen hielt sie ihren geliebten Stift.

»Hier«, sagte er und schob ihr zehn Patronen rüber. Sofort machte sie sich daran, zwei Symbole auf jede Patrone zu zeichnen, bevor sie sie Jack reichte, der sie ins Magazin drückte.

Als sie fertig waren, stieß er Carter in die Seite und holte ihn aus seinem tranceähnlichen Zustand. Die Monster waren mittlerweile so nah herangekommen, dass die Anderen ihre Waffen ausrichteten. Es herrschte eine Atmosphäre der Anspannung, die Jack nur zu gut kannte. Vor jeder Schlacht gab es diesen Moment der Ruhe, bevor das Chaos heranstürmte und die Regie übernahm.

»Von Leana überarbeitet«, sagte Jack und drückte Carter das Magazin in die Hand, um nach seinem Gewehr zu greifen.

Carter stellte keine Fragen, sondern wechselte das Magazin und war wieder im Gefechtsmodus. Seine Atmung war flach und ruhig, als würde er schlafen. Dann knallte ein Schuss. »Verdammt!«, stieß Carter aus. »Das hat ihm den Schädel weggeballert!«

Jack blickte Leana an, die anfing zu lächeln, als sie die Munitionskiste zu sich heranzog, um weitere Patronen zu verbessern.

Carter gab in schneller Folge sechs weitere Schüsse ab, die den Angriff der Monster tatsächlich unterbrachen. Nur noch drei dieser Dinger liefen auf sie zu, während der Rest abdrehte und hinter einer Gruppe Bäume verschwand.

Jack ließ sein Gewehr sinken und schnappte sich die mit Symbolen versehenen Patronen, um sie in die leeren Magazine zu drücken. Auch auf seinem Gesicht machte sich ein flüchtiges Lächeln breit.

Carter leerte sein Magazin und stoppte damit den Rest der Monster.

»Alles klar!«, rief Piekarski in die auftretende Stille. »Momentan ist keines mehr zu sehen!«

»Hier im Saal scheint auch niemand zu sein!«, rief Benjamin. »Jedenfalls niemand, der nicht hier sein sollte«, ergänzte er leiser und legte die Kamera beiseite.

Carter legte das Gewehr zur Seite und blickte Leana an. »Wie hast du das gemacht?«

Sie blickte kurz auf und konzentrierte sich weiter auf ihre Arbeit, als sie antwortete: »Glück. Ich nahm eine Rune, welche Kraft und Stabilität vermehrt. Und eine, die gedacht ist für Reisen frei von Hindernissen. Sie soll beistehen, Widerstände zu bezwingen. Das dünkt auch im wörtlichen Sinne Wirkung zu finden.«

Carter schüttelte den Kopf und schaute Jack an, als er auf eine der Patronen deutete. »Die Dinger durchschlagen Panzerungen wie Butter. Ohne Leanas Tuning. Die Getunten würde ich später gerne mal auf dem Schießstand testen. Wahrscheinlich können sie einen Panzer aufhalten.« Sein Grinsen sagte, dass er wusste, wie sehr er übertrieb. Trotzdem erschreckte es Jack, wie viel Macht in diesen Symbolen steckte.

Jack stand auf und blickte sich in der Halle um. Er schob alle störenden Gefühle, jede Nervosität und Zweifel beiseite, um die Situation erfassen zu können.

Die aufgestapelten Leichenteile in der Ecke riefen keine Emotionen hervor, genauso wenig wie das schweißüberströmte Gesicht von Parsons. Die Schmerzen schienen zurückgekehrt zu sein, doch er hielt die Position. Jack wusste, dass er das bis zum bitteren Ende tun würde. Die Anderen waren entspannter, aber hochkonzentriert. Sie wussten, dass sie sich einer Übermacht gegenüber sahen. Und sie waren die Einzigen, die zwischen den Monstern und der Welt der Menschen standen. Würden sie dieses Nadelöhr nicht halten, würde es Tote geben. Sehr viele Tote.

Jack betrachtete Piekarski, der sich auf die Monitore konzentrierte und sie warnen würde, wenn die Monster wieder angriffen. Benjamin, der in einer Kiste herumkramte, um eine weitere Kamera herauszuholen und sie Piekarski zu präsentieren. Der scannte sofort einen angebrachten QR-Code, um sie in das System zu integrieren. Ohne nachzufragen, ging Benjamin zum Riss, schritt hindurch und baute die Kamera auf. Jetzt konnten sie fast alles um den Riss herum überwachen. Schweiß stand auf seiner Stirn, als er zurückkam. Benjamin hatte unsagbare Angst, schaffte es aber, sie zu überwinden. Piekarski sah man ebenfalls an, dass er am liebsten weit weg wäre. Doch auch er gab hundert Prozent und unterstützte das Team mit seinen Fähigkeiten.

Sein Blick landete auf Leana, die mit der Munition fertig war und jetzt auf dem mitgebrachten Papier herum malte. Eine kleine Frau, die nicht mal in diese Zeit gehörte. Aber ohne sie hätten sie den Tag nicht überlebt.

Noch vor einem Jahr hätte Jack sich geweigert, mit so einem Team zusammenzuarbeiten. Jetzt wollte er kein anderes mehr.

»Mir dünkt, ich habe eine Möglichkeit gefunden, wie wir den Riss sichern können«, sagte Leana zu Jack und stand mit ihren Papieren auf.

Jack drehte sich zu ihr und bündelte seine Konzentration, als er sie ansah.

»Ich vermag ihn nicht zu versiegeln. Es bedürfte einer allzu langen Dauer«, erklärte sie und blickte dabei auf ihre Zeichnungen, bevor sie ihm in die Augen schaute. Sie hatte wieder dieses Glitzern in ihnen, als hätte sie etwas Lustiges ausgeheckt. Jack beneidete sie darum, dass sie in so einer Situation ihre Begeisterung nicht verlor.

»Doch ich vermag ihn zu verstecken. Im Vergleich zur übrigen Welt erscheint der Riss im Maße des Vergleichs unsäglich klein. Sofern ich ihn verberge, dürfte kaum je jemand durch Zufall auf ihn stoßen. Und so möge er hinreichend Zeit finden, um zu genesen.«

»Was ist mit den Monstern, die ihn bereits gesehen haben?«

Das Glitzern in ihren Augen nahm ab, verschwand zu Jacks Beruhigung aber nicht ganz. »Vor jenen vermag ich es nicht zu verhüllen. Und ich muss in die andere Welt hinüber, um die Symbole zu setzen.«

»Hört sich trotzdem gut an«, sagte Carter, der das Gespräch mitgehört hatte. »Gegen ein paar dieser Dinger können wir die Stellung halten, bis der Riss verheilt ist. Aber wenn sie Verstärkung bekommen würden... Und was ist mit diesem Ding, das bereits hier ist? Gibt es davon noch andere?«

»Ich habe etwas!«, rief Piekarski aufgeregt und winkte Jack hektisch, dass er zu ihm kommen sollte.

Leana schloss ihren Mund wieder, den sie bereits für eine Antwort geöffnet hatte, und folgte Jack.

»Schau auf den Monitor«, sagte Piekarski und schob wild die Maus hin und her.

Jack erkannte das Standbild wieder. Es war die Aufnahme, bevor das Ding durch den Riss kam und das Team getötet hatte.

Piekarski klickte wie wild rum und das Video bewegte sich in Einzelbildern vorwärts. Bei dreißig Bildern, die das Video pro Sekunde hatte, ging es langsam.

»Moment«, sagte Piekarski, der die Anspannung bemerkte. Mit einem letzten Klicken sagte er: »Da ist es.«

Jack, Leana und Carter starrten auf den Monitor. Sie sahen den Riss und die Soldaten, die ihn bewachten. Aber genau auf der Schwelle in die andere Welt stand etwas, das vorher unsichtbar war.

Ein über zwei Meter großes Ding, das aussah, als würde es eine schwarze Rüstung tragen, die den ganzen Körper überzog. In den Händen hielt es eine metallisch aussehende Waffe, die an eine Mischung aus einem Schwert und einer Lanze erinnerte.

Piekarski klickte ein Bild weiter, und das Ding war verschwunden. Nur diese leichte Unschärfe blieb erhalten.

»Ich glaube, der Übergang hat seine Fähigkeiten oder Elektronik, was auch immer dieses Ding benutzt, neutralisiert. Jedenfalls für die halbe Sekunde, in der es die Grenze zu unserer Welt überschritt«, sagte Piekarski und klickte auf zurück, und das Ding erschien wieder.

»Was ist das?«, fragte Carter und beugte sich näher an den Monitor.

»Ein Dämon«, sagte Leana. Jack, Piekarski und Carter schauten sie an und sahen, wie blass sie geworden war.

»Einmal erspähte ich sein Antlitz. Als er drei meiner Schwestern tötete. Das ist ein Dämon.«

»Kommen die aus dieser Welt?«, stellte Piekarski die richtige Frage.

Leana schüttelte den Kopf. »Nein. In ihrer Welt gibt es nur sie. Dämonen und Schmerz.«

»Dann muss er durch den anderen Riss gekommen sein«, schlussfolgerte Piekarski. »Wäre er mächtig genug dafür?«

»Oh ja. Ein einziger vermag hindurchzuschreiten. Zwei oder drei, sie würden den Riss entzweireißen, sodass er nie wieder genesen könnte. Sie würden erst die Welt der Sumpfmonster vernichten und hernach jede andere, die sie finden.«

»Wir müssen den Riss schließen«, sagte Jack und fühlte sich dabei mehr als schlecht.

»Aber da drüben warten die Sumpfmonster«, widersprach Piekarski.

»Die Frage ist doch ganz einfach«, mischte Benjamin sich ein, der sich zu der Gruppe gesellt hatte. »Wir kämpfen dort gegen die Sumpfmonster oder hier gegen die Dämonen.«

»Da sollte die Entscheidung nicht schwerfallen«, sagte Jack, als die Eingangstür aufgestoßen wurde.

Sechs schwerbewaffnete Männer in Kampfuniformen stürmten in die Halle und verteilten sich strategisch um den Eingang herum. Jack erkannte die neuen Uniformen mit den Runen darauf. Die Unterstützung, die Brown geschickt hatte.

Als die Männer sich vergewissert hatten, dass keine Gefahr drohte, senkten sie ihre Gewehre und musterten die Halle und vor allem das viele Blut. Einer der Männer trat vor und fragte: »Ist einer von ihnen Agent Blair?« Der Mann trug ein Kehlkopfmikrofon und sah aus, als würde er in Afghanistan in ein Gefecht marschieren. Seine kurzen Haare waren zum Teil grau und sein Gesicht wurde von zahlreichen Narben individualisiert. Jack kannte solche Narben. Er trug einige auf seinem Rücken.

»Ich bin Agent Blair«, sagte er und trat dem Mann entgegen, um ihm die Hand zu reichen.

»Captain Bohannon. Freut mich, sie kennenzulernen.« Sein Händedruck war kurz und kräftig. Jack erkannte sofort, dass er keine Anfänger vor sich hatte. Dieses Team hatte schon einiges erlebt.

»Hat Brown sie geschickt?«, fragte Jack, auch wenn es unnötig war. Daher wartete er nicht auf eine Antwort, bevor er weitersprach. »Hat er sie über die Situation informiert?«

Bohannon nickte zögerlich, während sein Blick immer wieder unauffällig zu dem Riss wanderte. »Das hat er getan. Und offenbar hat er nicht gelogen. Ich habe ihn aber auch noch nie für einen Spaßvogel gehalten.«

Jack war beruhigt. Brown hatte ein Team geschickt, das er kannte.

Dann fiel Bohannons Blick zu Boden und seine Augen weiteten sich für eine Sekunde.

Jack schaute ebenfalls zu Boden und erkannte, was Bohannon überrascht hatte. Vor ihnen lagen zwei abgetrennte Finger auf den Fliesen.

Bohannon fragte nichts, sondern sah Jack nur an.

»Kommen sie mit«, sagte der und führte ihn zu den Monitoren. »Spiel das Video ab«, forderte Jack Piekarski auf, der gerade ein Bild des Monsters ausdruckte.

Bohannon starrte auf den Monitor und betrachtete das kurze Gemetzel, das dieser Dämon angerichtet hatte. Er war etwas blass um die Nase, als das Video geendet hatte. »Damit haben wir es hier zu tun?«, fragte er mit ruhiger Stimme. Aber Jack konnte die Aufregung in den Worten sehen. »Nicht nur«, verursachte er ein noch schlechteres Gefühl bei Bohannon. »Dieses Ding kommt aus einer anderen Welt als dieser.« Seine Hand deutete dabei auf den Riss, um den herum sich Bohannons Leute verteilten. »Deswegen müssen wir noch einmal raus, um einen Riss zu schließen, der sich dort drüben aufgetan hat. Es ist kompliziert. Ich werde es ihnen später erklären. Jetzt haben wir keine Zeit.«

»Es ist hier!«, schrie Benjamin und ließ Jack herumfahren.

Benjamin stand mit seiner Wärmebildkamera neben dem Tisch und schaute auf den Monitor seiner Kamera. »Im Gang zum Tresorraum!«

Bohannon schaute sich verwirrt um, während Jack und sein Team sofort ihre Waffen hoben und in den leeren Gang richteten.

»Mittig?«, rief Carter und hatte das Scharfschützengewehr bereits an der Schulter.

»Von dir aus linke Seite! Ganz am Ende!«, rief Benjamin und machte einen Schritt in Richtung Gang, ohne den Anderen in die Schusslinie zu geraten.

Drei Schüsse knallten, als Carter auf den unsichtbaren Gegner schoss. Jack sah, wie zwei Kugeln in die hintere Wand einschlugen und Löcher hinterließen, während die dritte den Dämon traf. Blut spritzte aus dem Nichts an die Wand, woraufhin ein wütender Schrei durch die Halle fegte.

»Standort!«, rief Carter.

»Es ist um die Ecke! Zu den hinteren Räumen!«

»Was ist....?«, fragte Bohannon und hob ebenfalls seine Waffe, wusste aber nicht, auf was er sie richten sollte.

Jack drehte sich zu ihm um und rief: »Sie und ihre Männer achten auf den Riss. Töten sie alles, was versucht, durchzukommen!«

Dann lief er hinter Benjamin her, der mit der Kamera vor dem Gesicht den Gang hinunter ging, um dem Dämon zu folgen. Carter war einen Schritt vor ihm und schwenkte den Lauf seiner Waffe von links nach rechts. »Nichts, nichts, nichts«, sagte Benjamin dauernd, während sie zur Biegung gingen. Dann schrie er: »Am Ende rechts!«

Sofort knallten wieder zwei Schüsse und durchschlugen eine Wand. Jack war froh, dass in der Umgebung alles geräumt war.

»Daneben! Es ist weiter nach hinten!«

»Stop!«, rief Jack, als er die beiden eingeholt hatte. Er streckte die Hand aus und sagte zu Benjamin: »Gib mir die Kamera und geh hinter mich.«

Benjamin sah einen Moment verwirrt, dann geschockt aus. Ihm war eben klar geworden, dass er nur mit einer Kamera ausgerüstet hinter einem Monster her war, das bewaffnete Soldaten zerfetzt hatte. Ganz abgesehen von den Sumpfmonstern, die auf der anderen Seite lagen.

»Hier«, sagte er und kämpfte sich ein Lächeln ab. »Es strahlt eine Menge Wärme ab. Es erscheint in Rot.« Damit reichte er Jack die Kamera und ließ ihn vorbei.

Jack und Carter gingen nebeneinander um die nächste Ecke. Carter schwenkte leicht den Lauf, während Jack auf den Monitor blickte und nach einer Wärmequelle suchte. Aber bis auf eine leuchtende Kaffeekanne sah er nicht Auffälliges. Dann schepperte und krachte es vor ihnen.

»Das ist beim hinteren Ausgang«, sagte Carter, ohne sein Auge vom Visier zu nehmen.

Sie beeilten sich, um bis zur nächsten Ecke zu kommen, ohne dabei in eine Falle zu laufen. Aber ihre Sorge war unnötig. Jack konnte auf der Kamera nichts erkennen, bis auf die kalte Stelle an der Wand, in der sich bis eben eine Tür befunden hatte. Ihre Reste lagen auf der Straße verteilt, als hätte King Kong sie persönlich herausgerissen und in Teile zerhackt.

»Er ist weg«, sagte Jack und trat an die Öffnung, um die Straße mit der Kamera abzusuchen. Ohne Ergebnis.

»Scheiße«, sagte Carter und nahm die Waffe runter.

»Ist es entkommen?«, fragte Benjamin, der vorsichtig um die Ecke schaute.

»Leider ja«, sagte Carter und drehte sich zu Benjamin. »Übrigens gute Arbeit. Ohne deine Idee mit der Kamera hätte es uns einfach abschlachten können.«

Benjamin wurde wieder rot, als Carter an ihm vorbeiging und ihm auf die Schulter klopfte.

»Das war deine Idee?«, fragte Jack.

»Na ja, eigentlich unsere. Von Piekarski und mir. Bei dem Monster musste ich irgendwie an einen Predator aus den Filmen denken. Die benutzen auch eine Wärmesicht. Und da die Kameras vor Ort waren...«

»Piekarski kennt die Predator-Filme?«, fragte Jack überrascht.

»Eigentlich nicht. Ich habe ihm das Wichtigste erzählt«, gab Benjamin zu. Jack verstand nicht, warum Benjamin das Lob nicht einfach annehmen konnte. Offenbar war es seine Idee. Aber darum wollte er sich jetzt keine Gedanken machen.

»Können wir das Bild der Kamera auch auf einen Monitor legen?«, fragte Jack und blickte auf das kleine Display. Dort, wo der Dämon raus ist, konnte er auch jederzeit wieder hereinkommen.

»Kein Problem«, sagte Benjamin und streckte die Hand nach der Kamera aus. »Die haben alle eine WLAN-Funktion.« Er drückte an der Kamera herum und stellte sie dann auf einem kleinen Tisch ab. Die Linse auf die zerborstene Tür gerichtet. Ohne dass Jack ihm sagen musste, was er vorhatte.

»Geh zu Piekarski und ruf, wenn ihr das Bild habt. Ich warte hier so lange.«

Benjamin drehte sich um und machte sich auf den Weg, als Jack hinterherrief: »Und jemand behält das Bild ununterbrochen im Auge, bis wir die Tür wieder verrammelt haben!« Dann blickte er auf das Display und wartete, bis er Benjamin rufen hörte. Jack hatte keine Idee, wie sie die Tür ersetzen konnten. Die alte Tür war gepanzert, hatte den Dämon aber nicht aufhalten können. Eine normale Tür würde ihnen nur eine Vorwarnung geben können. Das war allerdings besser als nichts.
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Als er in die Halle kam, hatte sich die Situation erneut verändert. Leana, Cole und Bohannon knieten neben Parsons, der schweißüberströmt neben den Sandsäcken lag und schwer atmete.

»Was ist passiert?«, fragte Jack, als er bei ihnen ankam.

»Das Moos wirkt nicht mehr«, sagte Leana, während sie ein Blatt aus ihrem kleinen Lederbeutel holte. Sie spuckte darauf und zerdrückte es sorgfältig, während Cole seinen Vorgesetzten an den Schultern hielt.

»Was ist mit dem Mann passiert?«, fragte Bohannon leise, während er Leana irritiert dabei zuschaute, wie sie die Reste der zerfetzten Weste zur Seite schob, um die Wunde freizulegen. Parsons hatte sich nicht umgezogen. Er hatte sich sofort an die Sicherung des Risses gemacht.

»Eines der Sumpfmonster auf der anderen Seite hat ihn erwischt«, erklärte Jack.

»Mit was?«, fragte Bohannon, als er sich die zerfetzte Schutzweste anschaute. »Mit einer Kettensäge?«

»Mit der Hand«, fasste Jack zusammen und konzentrierte sich auf Leana. Wenn sie diesen Tag überlebten, würde es viele Fragen geben, die sie beantworten mussten. Aber zuerst mussten sie überleben.

»Kannst du ihm noch einmal dieses Zeug geben?«, fragte er Leana. Parsons schien es von Sekunde zu Sekunde schlechter zu gehen.

Sie schüttelte den Kopf und spuckte noch einmal in ihre Hand, bevor sie damit fortfuhr, das Blatt zu zerreiben. »Dies vermöchte ihn zu töten. Ich hege Glauben, dass sich an der Hand Gift befand. Ich werde ihn nun dem Schlaf überlassen. Dann bleibt uns nur noch zu hoffen, dass sein Körper dagegen zu kämpfen vermag. Durch den Schlaf kann er mehr Zeit erlangen.« Sie riss ein paar der Wundstreifen über der Verletzung ab, pulte mit dem Finger den Moosbrei heraus und drückte den Brei aus ihrer Hand in die Wunde. Parsons schrie bei der Prozedur vor Schmerzen auf und Bohannon wollte Leana zurückziehen, als der Schrei verstummte und Parsons Augen glasig wurden.

Leana entfernte die verbliebenen Pflaster und wischte den restlichen Moosbrei aus der Wunde. Dann legte sie ein paar Blätter auf Parsons Brust und fixierte sie mit Paketband, das sie neben einer der Kisten gefunden hatte.

»Was tut sie da?«, fragte Bohannon, der sich langsam fragte, wo er hier hineingeraten war.

»Eine lange Geschichte«, antwortete Jack. »Am besten setzen sie sich mit Brown zusammen. Der weiß besser, was er ihnen erzählen darf.« Bohannon verstand und nickte, den Blick auf Parsons Gesicht, das entspannt wirkte.

»Schlafkraut?«, fragte Jack Leana, die kurz nickte. Sie machte sich Sorgen um Parsons.

»Keine Angst«, sagte Jack und legte ihr die Hand auf die Schulter. »Sein Körper muss nicht alleine dagegen ankämpfen. Wir bringen ihn in ein Krankenhaus. Dort bekommt er die beste Hilfe, die es gibt.«

Jack stand auf und fragte Bohannon. »Haben sie Kontakt nach draußen?«

Er nickte und wandte sich ab, während er durch sein Kehlkopfmikrofon sprach. Dann drehte er sich zu Jack um. »In einer Minute kommt ein Sanitäterteam und holt ihn.« In diesem Moment ging die Eingangstür auf und Brown stürmte herein. Hinter ihm betrat Brian Harris, ihr IT-Experte, die Bank und schaute sich um. Beide trugen volle Kampfmontur. Als Brown Jack bemerkte, kam er sofort auf ihn zu.

»Der letzte Stand?«, fragte er, während er die Halle mit den Augen scannte.

Jack brachte ihn in wenigen Sätzen auf den neuesten Stand, während Piekarski Harris das Computersystem zeigte. Sie schauten sich gerade das Video mit dem Dämon an, als Brown und Jack dazustießen. Brown nahm den Ausdruck vom Tisch und betrachtete ihn. »Und dieses Ding hat das Team ausgeschaltet? Und die Sumpfmonster?«

»Ja, Sir«, bestätigte Jack.

Brown begutachtete den Ausdruck noch einen Moment, bevor er ihn zurücklegte. »Und sie sind sicher, dass es durch diesen anderen Riss gekommen ist?«

Jack nickte.

»Verdammt«, ließ Brown sich hinreißen. »Als ob diese Sumpfmonster nicht ausreichen würden. Verschließen sie diesen Riss. Beide Risse. Es ist mir egal, dass es dort drüben vielleicht etwas Nützliches zu entdecken gibt. Eines dieser Monster in unserer Welt reicht mir.«

Er blickte sich um und nickte sich selbst zu. »Legen sie los. Ich kümmere mich um den Rest.« Damit drehte er sich zu Bohannon und sagte: »Lassen sie eines der gepanzerten Fahrzeuge die hintere Tür versperren und fordern sie weitere Wärmebildkameras an. Ich möchte die ganze Gegend überwachen. Und wir brauchen Sprengfallen um das gesamte Gebäude, falls etwas durchkommen sollte.«

Jack ging zu den Kisten, die das erste Team in die Halle geschleppt hatte. Er brauchte nicht lange zu suchen, bis er die roten Spraydosen gefunden hatte, mit denen vor dem Aufbau der Verteidigung Markierungen auf den Boden gesprüht wurden. Es gab noch drei volle und eine halb leere Dose. Jack hoffte, dass das reichen würde.

»Hier«, reichte er sie Leana, die ihn fragend anschaute.

Benjamin nahm ihr eine der Dosen ab, hielt sie zu Boden und drückte auf den Sprüher. »So kannst du auf dem Moos zeichnen«, erklärte er dabei. Leanas Blick wirkte überrascht, aber auch erfreut, als sie es ausprobierte. »Das sind die eigenartigsten Pinsel, die ich je gesehen habe«, sagte sie und steckte die Dosen ein.

Carter hatte Baker und Cole geholt, die sich ebenfalls um Jack herum aufbauten. Zwischenzeitlich waren die Sanitäter erschienen und hatten Parsons mitgenommen, der friedlich schlief.

»Dann wollen wir mal die Risse schließen«, sagte Jack und überprüfte sein Magazin. Leana hatte die Zeit genutzt, und jedem ein Magazin für das M16 mit ihren Runen aufgerüstet. Carter hatte sich das M82 über die Schulter gelegt und drei Magazine an seiner Weste befestigt.

»Ihr solltet euch beeilen!«, rief Piekarski von den Monitoren aus. »Sie greifen wieder an!«

»Dann los!«, rief Jack und klatschte in die Hände. Dann ging es zurück in die Welt der Sumpfmonster.
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Benjamin trat als letzter durch den Riss. Jack wollte ihn bei Piekarski lassen, aber er ließ sich nicht davon überzeugen. Er hatte die Kamera in der Hand und blickte in die Richtung, aus der die Sumpfmonster angegriffen hatten. Mit dem bloßen Auge war nichts zu erkennen, aber Benjamin sagte: »Sie scheinen wieder angreifen zu wollen. Und es sind eine Menge mehr als bei ihrem ersten Versuch.« Er schwenkte die Kamera und betrachtete aufmerksam das Display. »Sie verteilen sich. Diesmal kommen sie nicht nur aus einer Richtung.« Er deutete nach rechts. »Wir sollten da entlang gehen und einen Bogen schlagen, um zum anderen Riss zu kommen. Wenn die Dinger keine Wärmesicht haben, dürften wir ungesehen an ihnen vorbeikommen.«

»Dann los«, sagte Jack und setzte sich an die Spitze der Gruppe.

Sie hatten sich etwa hundert Meter von dem Riss entfernt, als sie die Sumpfmonster ohne Kamera sehen konnten. Sie bewegten sich in einem großen Halbkreis auf den Riss zu und schienen dabei zu schleichen. Der erste Angriff war offen und direkt. Sie kamen auf den Riss zugestürmt und wollten alles überrennen. Aber Carter hatte ihnen hohe Verluste zugefügt, so dass sie abgebrochen hatten.

Scheinbar lernten sie dazu. Und das verursachte ein schlechtes Gefühl in Jacks Magengegend. Das waren nicht nur dumme Tiere, sondern sie schienen einen gewissen Grad an Intelligenz erreicht zu haben.

»Funktioniert der Funk?«, fragte Jack Benjamin, der einen Verstärker in dieser Welt abgelegt hatte, als sie durch den Riss traten. Benjamin tippte an sein Ohr und sagte: »Hörst du mich?« Er sollte eine direkte Verbindung zu Piekarski haben. Benjamin hob den Daumen in Jacks Richtung und grinste, bevor er weiterredete. »Sie kommen langsam auf euch zu. Diesmal verteilter. Siehst du sie auf den Kameras?« Er hob wieder den Daumen, als er Jack anschaute.

Jack wollte etwas sagen, hob es sich aber für später auf. Funkprotokolle standen bisher nicht auf dem Lehrplan, also akzeptierte er es.

Sie verschwanden hinter einer Gruppe von Bäumen, die auf einem kleinen Hügel wuchsen. Dadurch hatten sie keine Sicht mehr auf die Sumpfmonster, die sich dem Riss näherten. Aber die Monster hatten auch keine Möglichkeit, sie zu entdecken.

»Hinter den Bäumen vor uns müsste der Riss liegen«, flüsterte Jack. Sie waren jetzt auf einer Höhe mit den Monstern und würden sie gleich umrundet haben.

»Ich sehe ihn«, sagte Leana, die zu Jack aufgeschlossen hatte.

»Keine Monster in unsere Richtung unterwegs«, meldete Benjamin, der von Piekarski ständig Updates bekam.

Der Riss wirkte anders, als sie bei ihm ankamen. Irgendwie schmaler und weniger durchscheinend. Als würde man durch beschlagenes Glas blicken.

»Man kann von hier aus unseren Riss sehen«, sagte Carter, der sich an einen Baum gelehnt hatte, der zwischen diesem Riss und dem in ihre Welt stand.

»Wahrscheinlich hatte sich der Bankräuber hier versteckt, als er getötet wurde«, sagte Baker und hockte sich neben Carter, das Gewehr im Anschlag. Sie konnten von hier aus nicht nur den Riss sehen, sondern auch die Sumpfmonster, die sich ihm näherten. Es waren viele. Viel mehr, als in diesem Dorf gelebt haben können.

»Wie lange benötigst du?«, fragte Jack Leana, die einen Stapel Papier aus ihrer Tasche zog und sich vor den Spalt stellte.

»Nicht lange«, sagte sie und blickte in die andere Welt. »Von der anderen Seite vermöchte es schneller vonstattengehen. Von hier aus wird der Riss indes auch binnen eines Tages genesen.«

Benjamin trat neben sie und richtete die Kamera auf den Spalt. Das Gerät wirkte, als wäre es an seiner Hand festgewachsen. Jack wollte Leana sagen, dass sie loslegen sollte, als er Benjamins blasses Gesicht sah. »Was ist los?«, fragte er alarmiert.

»Mindestens zehn Bewegungen auf der anderen Seite«, antwortete er, nachdem er den imaginären Kloß im Hals heruntergeschluckt hatte. »Und sie kommen näher. Mit Glück haben wir fünf Minuten.«

»Ich verschaffe uns Zeit«, sagte Carter und drehte sich zu dem Spalt. Er hielt sich das Visier des Gewehrs ans Auge und sagte: »Sag mir wohin.«

Blitzschnell legte Leana ihre Hand auf die Waffe und drückte sie nach unten. »Wenn du schießt, reißt du den Riss wieder auf. Dann könnte es Tage dauern, bis er so weit verheilt, dass die Dämonen nicht durchkommen können.«

Ohne etwas zu erwidern drehte Carter sich um und nahm wieder die Sumpfmonster ins Visier.

»Was können wir tun?«, fragte Jack, der keine Idee hatte. Diese Dinger durften nicht herkommen. Irgendetwas sagte ihm, dass sie es auf seine Welt abgesehen hatten.

»Ich muss rüber«, sagte Leana und legte die Papiere ab, bevor sie eine der Spraydosen aus der Tasche holte. Dann klemmte sie sich die Blätter wieder unter den Arm und streckte die Hand mit der Spraydose aus, um den Riss zu durchstoßen.

Aber es ging nicht. Sie konnte die andere Seite sehen, jedoch nicht hindurchgreifen.

»Ist der Riss dicht?«, fragte Jack hoffnungsvoll und hätte gerne auf ihr Kopfschütteln verzichtet.

»Sie werden vermögen, hindurchzubrechen. Noch für die Dauer eines Tages – mindestens.« Sie schüttelte die Spraydose, so wie Benjamin es ihr gezeigt hatte. »Ich werde ein normales Portal schaffen, durch das ich gehen kann.«

»Moment«, sagte Jack und ergriff ihre Schulter. »Wenn du ein Portal öffnest, können die da durch kommen?«

Sie drehte sich zu ihm und blickte ihm tief in die Augen. Einen solchen Blick hatte er bisher noch nicht bei ihr gesehen. In ihren Augen lag sonst immer ein fröhliches Funkeln und Optimismus. Jetzt sah er Angst, Entschlossenheit und eine Stärke, die er noch nie bei einem Menschen gesehen hatte.

»Das Portal hält nicht länger als zehn Finger. Sofern ich den Riss von jener Seite zu verschließen vermag, wird es nach etwa dreißig Fingern versiegelt sein und auch die Dämonen vermögen es nicht mehr zu durchdringen.«

Jacks Gedanken überschlugen sich, aber ihm fiel keine Alternative ein. Sie würden diese Dinger nicht aufhalten können. Nicht an diesem Riss und auch nicht an dem zu ihrer Welt.

»Tu es«, sagte er und sah das Zittern von Benjamins Händen. Der Mann hatte Angst um Leana, schwieg aber. Ihm war bewusst, wie wichtig die Mission war.

Leana malte etwas auf ihre Hand, atmete tief durch und drückte sie gegen den unsichtbaren Widerstand. Kleine Blitze wanderten um ihre Hand herum durch die Luft, bevor sie die Hand weiter ausstrecken konnte. Dann durchstieß sie das Hindernis.

1 Finger.

Sie machte einen Schritt auf die andere Seite und zog die Papiere unter ihrem Arm hervor.

2 Finger.

Benjamin blickte auf die Kamera und fing an zu zittern.

4 Finger.

Leana verteilte die vorbereiteten Papiere auf dem Boden vor dem Riss.

6 Finger.

»Los, los, los«, flüsterte Benjamin vor sich hin, während Leana die Spraydose nahm und weitere Symbole auf den Boden vor den Riss zeichnete.

8 Finger.

Jack trat näher an den Riss heran und fing an zu schwitzen.

9 Finger.

Sie hatte noch eine Sekunde, als sie die Spraydose fallen ließ und auf den Riss zustürmte.

10 Finger.

Sie drückte ihre Hand gegen den Widerstand und die Blitze verteilten sich auf der unsichtbaren Sperre, ebenso wie sich ein Lächeln in ihrem angespannten Gesicht ausbreitete. Als Jack das Lächeln sah, wusste er, dass sie nicht damit gerechnet hatte, es zurückzuschaffen.

Dann verschwanden die Blitze und ihre Hand wurde zurückgestoßen. Das Lächeln war ebenso verschwunden, wie das Symbol auf ihrer Hand.

»Nein!«, schrie Benjamin und ließ die Kamera fallen. Er sprang mit ausgestreckten Armen vor und wollte Leana greifen, prallte aber am Nichts ab.

Trauer lag auf Leanas Gesichtszügen, als sie Benjamin beobachtete, wie er es wieder probierte und zurückgeworfen wurde.

»Mach ein neues Portal!«, rief er ihr zu und die ersten Tränen liefen ihm über das Gesicht.

Leana versuchte, für ihn zu lächeln, als sie den Kopf schüttelte. Es hatte keinen Sinn. Der Riss schloss sich.

Hass kochte in Jack hoch. Er hatte mit seinem Leben abgeschlossen. Er war der Anführer. Er hätte gehen müssen. Er wusste, wenn er sie verlieren würde, würde das bisschen Lebenswillen, dass er durch dieses Team wiederbekommen hatte, sich in nichts auflösen.

»Nein!«, schrie er und stieß seine Faust in den sich schließenden Spalt. Er spürte den Widerstand. Spürte den Willen, der in dieser Wand herrschte, als wäre es ein lebendiges Wesen. Es war eine eigene Welt. Eine Welt, die andere Welten voneinander trennte. Wissen blitzte in ihm auf, wollte ihn zusammenbrechen lassen. Jack schrie erneut auf und hieb seine andere Faust in den Riss. Schmerzen schossen durch seinen Körper und verbrannten das Wissen, das sein Gehirn überflutete.

Dann wurde es schlimmer. Er spürte, wie die Haut sich von seinen Händen und Armen zu lösen schien und immer dünner wurde. Dann drangen seine Hände weiter in die Wand ein und fingen an zu leuchten. Licht drang durch die Haut, machte sie durchsichtig, während er sie immer weiter durch das Hindernis drückte. Seine Hände fingen an zu strahlen, als hätte er eine Sonne unter der Haut versteckt. Gleichzeitig wurde der Schmerz so stark, dass er schreien musste, um nicht den Verstand zu verlieren.

Das Licht wurde so hell, dass er nichts anderes mehr sehen konnte. Aber er konnte spüren, dass er das Hindernis durchstoßen hatte. Hände schlossen sich um seine und er griff mit aller Kraft zu, bevor er sich nach hinten warf. Doch er schaffte es nicht. Seine Kraft reichte nicht aus, um Leana durch den Spalt zu ziehen. Er konnte noch immer nichts sehen, aber er spürte, wie Hände sich auf seine Schultern legten. Erst zwei, dann vier, dann noch zwei. Und sie zogen ihn mit so viel Kraft nach hinten, dass ihm fast die Schultergelenke ausgekugelt wurden. Ein weiterer Schrei, eine Lichtexplosion und er flog nach hinten. Bevor er das Moos berührte, verlor er das Bewusstsein.
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Dunkelheit und Stille. Das war das Erste, was Jack wahrnahm, als es vorbei war. Falls man nichts sehen und nichts hören überhaupt als Wahrnehmen bezeichnen konnte.

Er drückte sich vom Boden hoch, um schwankend aufzustehen. Etwas stimmte nicht. Der Boden hatte sich kalt und glatt angefühlt. Kein Moos oder Dreck.

Jack drehte sich im Kreis, konnte aber nichts sehen. Er stampfte mit dem Fuß auf, hörte aber nichts. Er öffnete den Mund und stieß einen Fluch aus, der nur in seinem Kopf zu hören war.

»Wer bist du?«, nahm er eine Stimme in seinem Kopf wahr. Gleichzeitig fühlte er, wie etwas nach ihm suchte. Augen, die sich durch die Finsternis bewegten.

Angst strömte durch seinen Körper und ließ ihn kurz erstarren.

»Wo bin ich«, flüsterte Jack und versuchte, das Gefühl beiseitezuschieben. Erfolglos. Trotzdem antwortete die Stimme ihm.

»Du bist zwischen allem und überall. Zeig dich. Ich komme zu dir.«

Ein Zittern lief durch seinen Körper. Wenn diese Stimme ihn fand, wäre es vorbei, das wusste er.

Er drehte sich im Kreis, streckte die Hände aus und versuchte etwas zu ertasten, aber da war nichts. Nichts, wo er sich verstecken konnte.

»Wer bist du?«, fragte er, obwohl er wusste, dass ihm dadurch die Augen näher kamen. Und wenn sie ihn erfassten, würde er sie nie wieder loswerden.

»Ich bin der Erste.« Die Stimme schien jetzt zielgerichteter zu sein. Mehr in seine Richtung, auch wenn sie nur in seinem Kopf war. »Ich bin der Letzte. Ich bin das Schwert, das das Licht tötet.«

Jack hatte keine Ahnung, was das bedeuten sollte, aber die Worte verursachten eine Gänsehaut in seinem Gehirn. Die Dunkelheit um ihn herum war nicht einfach eine dunkle Nacht, es war die Zukunft. Es war die Finsternis, die die Welten fressen würde. Die Abwesenheit allen Lichts und das Ende von allem.

Jack schwieg. Er traute sich nicht, etwas zu sagen oder sich zu bewegen. Es war nah.

»Du kannst mir nicht entkommen. Ich werde dich finden. Ich habe alle gefunden.«

Dann zerfetzte Licht die Finsternis und Lärm brachte Jacks Kopf zum Dröhnen.
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Benjamin lag neben Carter und blickte auf die Kamera. »Scheinbar haben sie uns nicht bemerkt. Niemand bewegt sich in unsere Richtung.«

»Was uns aber nicht hilft«, sagte Baker und hockte sich neben Benjamin. »Um nach Hause zu kommen, müssen wir mitten durch die Viecher.«

Sie hatten einen guten Blick auf den Riss in ihre Welt. Nur, dass er von den Sumpfmonstern belagert wurde.

Sie beobachteten den Riss seit einer halben Stunde. Die Sumpfmonster hatten bisher nur einen halbherzigen Angriff auf den Durchgang gestartet, der mit MG-Feuer zurückgedrängt wurde. Dabei gab es drei Opfer unter den Monstern. Langsam erkaltende Hügel, die vor dem Riss lagen.

Der Rest hatte sich verteilt und war nur durch die Sensoren der Kamera zu entdecken, so gut waren sie der Umwelt angepasst.

»Was haben die vor?«, fragte Benjamin leise und schwenkte die Kamera. Er wollte nicht überrascht werden.

»Sie suchen nach der besten Möglichkeit, durch das Portal zu kommen.« In diesem Moment kam wieder Bewegung in die Monster. Zwei von ihnen erhoben sich neben dem Riss und stürmten hintereinander auf die helle Öffnung zu. Browns Einsatzteam hatte weitere Strahler auf den Riss gerichtet, die den Platz davor leuchten ließen, als würde er gleich vor Hitze verbrennen. Niemand würde sich die letzten Meter anschleichen können.

Das MG ratterte wieder los und Kugeln brachten das vordere Monster zum Zucken, als sie trafen. Das hintere streckte seine Hand aus, presste sie seinem Vordermann an den Rücken und schob ihn einfach weiter in den Kugelhagel. Sie waren bereits im Licht der Scheinwerfer angekommen, als die Kugeln Wirkung zeigten. Durch das Licht konnte jeder sehen, wie die Projektile einschlugen und Blut durch die Luft spritzte. Kurz vor dem Riss brach das vordere Monster zusammen und die Kugeln trafen das hintere.

Auch das Monster fing an zu zucken, bewegte sich aber weiter vor. Es hatte bereits einen Fuß durch den Riss gesteckt, als sie Blut spritzen sahen. Das Monster torkelte einen Schritt zurück, stockte und sprang nach vorne. In dem Moment, als es den Riss erreichte, schoss eine Feuersäule in diese Welt und verschlang für einige Sekunden das Sumpfmonster.

Dann war wieder alles still.

Benjamin atmete erleichtert ein, als er die Beine des Monsters sah, die aus dem Riss schauten. Es hatte es nicht geschafft.

»Scheiße«, sagte Carter und legte sein Gewehr an. »Die benutzen ihre eigenen Leute als Schutzschild.«

»Ich befürchte, sie haben ihre Taktik gefunden«, sagte Baker und blickte ebenfalls durch das Visier seiner Waffe. »Und die scheint gut zu sein.«

»Benjamin«, sagte Carter, während sein Puls immer ruhiger wurde und er sich auf den Feind konzentrierte. »Frag nach, ob sie die Taktik erkannt haben.«

Langsam richteten sich in einem Halbkreis um den Riss Dutzende Monster auf und bildeten fünf Schlangen zu fünf Monstern. Aber das war noch lange nicht alles. Weitere Monster hatten sich versammelt und beobachteten das Vorgehen.

»Mist. Die haben es zu zweit fast geschafft. Die werden sie niemals stoppen können, bevor sie durch den Spalt kommen.«

»Sie haben es auch erkannt«, kam die Meldung von Benjamin, der konzentriert der Stimme in seinem Ohr lauschte. »Sie wollen Claymore-Minen ausbringen. Wir sollen in Deckung gehen.«

In diesem Moment sahen sie, wie drei Männer durch den Spalt kamen. Einer von ihnen stürmte den Monstern ein paar Meter entgegen, während die anderen ihre Gewehre hoben und gezielt auf die vorderen Monster schossen. Auch wenn es nicht viel Wirkung zeigte, gab es dem dritten Mann Zeit. Er überbrückte die halbe Entfernung, ließ sich auf ein Knie fallen und drückte etwas in den Boden. Das machte er an vier Stellen, bevor er sich herumwarf und wie ein Irrer zurück zum Spalt raste. Die beiden Männer mit den Gewehren bewegten sich schießend rückwärts, bis der Mann verschwand. Dann stellten auch sie das Feuer ein und sprangen durch den Riss.

Die Monster fingen an zu schreien und stürmten vor. Wütend, dass ihre Beute verschwunden war. Ihre Formation löste sich auf, was Baker zum Lächeln brachte.

»Runter!«, rief Benjamin. »Sie zünden gleich!«

Eine Claymore-Mine bestand aus 683 Gramm Plastiksprengstoff und etwa 700 Stahlkugeln, die in eine Kunstharz-Schicht eingebettet waren. Wenn die Mine gezündet wurde, schossen die Stahlkugeln in einem Winkel von 60 Grad nach vorne. Bei einer Entfernung von fünfzig Metern erreichten die Kugeln eine Verteilung von fünfzig Metern in der Breite und in der Höhe etwa zwei Meter. Es handelte sich dabei um widerliche Waffen, die in einer Sekunde aus einer Gruppe Soldaten einen Haufen Hackfleisch machen konnte. Gezündet wurde sie entweder über einen Stolperdraht oder, wie in diesem Fall, mit einer Fernzündung.

Alle lagen mit dem Gesicht im Moos, als die erste Explosion die Luft zerriss. Aber keine der Kugeln kam auch nur in ihre Nähe.

Dafür erwischte es die Sumpfmonster auf der gesamten Front. Nur Millisekunden nach der ersten Explosion zündeten die anderen Minen. Ein Gewitter aus Stahlkugeln ließ die Welt aufblitzen und zerfetzte die ersten beiden Reihen der Angreifer. Blut und Körperteile flogen durch die Luft und stoppten den Angriff der Monster. Auch wenn die Hälfte der Angreifer noch stand, zogen sie sich erschrocken zurück.

Carter hob den Kopf und schaute um eine Baumwurzel herum, hinter der er sich in Sicherheit gebracht hatte. »Das sollte uns Zeit verschaffen«, sagte er grinsend.

»Er wacht auf!«, rief Leana, die neben Jack kniete. Nachdem er es mit der Hilfe der Anderen geschafft hatte, Leana zurückzuholen, war er einfach umgefallen. Zum Glück schafften es die Dämonen nicht rechtzeitig, den Riss zu erreichen, bevor er sich weit genug schloss, um sie in ihrer Welt zu halten.

»Was ist passiert?«, fragte Jack und schaute sich um. Er wusste, wo er war. Aber er wusste nicht, warum er hier am Boden lag.

»Du warst ohnmächtig«, sagte Cole, als er sich neben ihn kniete. Er zückte eine kleine Taschenlampe und leuchtete Jack in die Augen.

»Bist du ein verdammter Arzt?«, fragte Jack mies gelaunt.

»Feldsanitäter«, bestätigte Cole, ohne sich ablenken zu lassen. Dann steckte er die Lampe wieder weg und griff nach seinem Gewehr. »Er ist so weit okay«, sagte er zu Carter, der sich auf den Rücken gedreht hatte und zu Jack hinüber grinste. »Willkommen zurück, mein Freund. Ich dachte schon, wir müssten dich zurücktragen.«

Jack wusste noch immer nicht, was passiert war und warum alle am Boden lagen. Aber er wischte alles beiseite und sagte: »Update.«

»Der Riss in unsere Welt wird belagert. Das Team hat ein paar Claymores gezündet, um die Monster abzuwehren. Aber sie versperren uns den Zugang.«

Jack robbte neben Carter und blickte um den Baum herum, um sich ein eigenes Bild zu machen. Dann schaute er sich in die andere Richtung um und runzelte die Stirn. »War hier nicht der andere Riss?«

»Der hat sich vollständig geschlossen, während du ohnmächtig warst«, antwortete Leana und schaute ihn an. »Wie hast du das gemacht?«

»Keine Ahnung. Darüber mache ich mir später Gedanken. Wie nah musst du an den Riss heran, um ihn unsichtbar zu machen?«

Leana überlegte einen Moment und blickte ebenfalls zu dem Riss. Das Licht spiegelte sich in ihren Augen und ließ sie glitzern.

»Nah«, antwortete sie. »Sehr nah. Und es gäbe keinen Nutzen, sofern die Ungeheuer den Riss bereits erblickt haben. Es lenkt sie lediglich ab. Es hindert sie daran, direkt auf den Riss zu schauen, wodurch sie ihn missachten mögen. Doch wenn sie ihn kennen, vermag es nicht zu wirken.«

»Das bedeutet, dass erst jedes dieser Dinger getötet werden muss?«, mischte Carter sich ein. Er war nicht glücklich über das, was er da hörte.

»Sie werden niemals aufgeben«, stellte Leana fest. »Solange auch nur einer unter ihnen am Leben ist, wird er unablässig zum Angriff schreiten.«

»Da passiert wieder was«, sagte Baker und unterbrach die Unterhaltung. Alle Blicke richteten sich zum Riss und zu den Monstern. Benjamin hatte die Kamera angehoben und sondierte die Umgebung, damit ihnen niemand in den Rücken fallen konnte.

»Scheiße«, rutschte es Carter raus. Ein Wort, das er mochte. Es beschrieb so schön die Situation, in der sie sich befanden. »Sie versuchen es nochmal mit derselben Taktik.« Als er Jacks fragenden Blick bemerkte, erzählte er ihm von den Angriffen der Monster.

»Sie sind also trotz allem intelligent«, sagte Jack und betrachtete die Reihen, in denen sich die Sumpfmonster positionierten. Diesmal blieb niemand zurück. Alle reihten sich auf und machten sich für den Angriff bereit.

»Sie haben keine weiteren Minen«, flüsterte Benjamin. »Nachschub ist auf dem Weg, aber das dauert noch.«

Jack schaute sich um und überlegte, wie er seinen Leuten auf der anderen Seite helfen konnte.

»Solange sie uns nicht bemerkt haben, können wir sie von der Seite attackieren. Und wir kommen unseren Leuten nicht in die Schussbahn«, sagte er und deutete auf eine weitere Baumgruppe, die näher am Riss war. »Wenn wir damit ihre Linien auseinanderziehen, können sie sich nicht mehr gegenseitig als Schutzschild benutzen.«

»Spätestens nach dem ersten Schuss wissen sie, wo wir sind«, brachte Carter ein. Er wollte es nur ausgesprochen haben.

»Was ihre Reihen hoffentlich noch weiter auseinanderzieht«, sagte Baker und packte sein Gewehr fester.

»Dann los«, sagte Jack und sie bewegten sich so schnell sie konnten zu ihrem Ziel, ohne dabei gesehen zu werden.

Benjamin flüsterte in sein Mikro und gab ihren Plan weiter, bevor er zu Jack sagte: »Wir sollen warten, bis sie das Feuer eröffnen. Je länger sie uns nicht bemerken, umso besser sind unsere Chancen.«

Jack sah die Angst, aber auch den Willen in Benjamins Blick. Er würde nicht zögern.

Dann rannten die Monster los.
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»Magazine überprüfen«, sagte Jack, als sie an ihrem Zielort angekommen waren. Sie verteilten sich so hinter Bäumen und Baumwurzeln, dass sich ihr Schussbereich überdeckte und immer mindestens zwei Mann auf eines der Monster schießen konnten.

Leana kniete weiter hinten und malte wie verrückt auf ihren restlichen Blättern herum, während Benjamin sich bereit machte, Magazine nachzufüllen. Zum Glück hatten sie noch Munition dabei.

»Fertig!«, kam die erste Meldung von Carter, der auf dem Bauch lag und durch sein Visier beobachtete, wie die Sumpfmonster sich dem Riss näherten. Dann kamen die Meldungen von Baker und Cole, die sich links von Jack befanden. Sie nahmen ihre Ziele ins Visier und warteten darauf, dass die Einheit hinter dem Riss das Feuer eröffnete.

»Wartet!«, sagte Leana und kroch an Jack vorbei in die Feuerlinie.

»Weg da!«, rief Jack leise und nahm den Finger vom Abzug.

»Moment«, sagte Leana und verteilte ihre Blätter vor dem Trupp, bevor sie wieder an Jack vorbei kroch, um Benjamin zu unterstützen.

»Was hast du gemacht?«, fragte Jack, als sie auf seiner Höhe war.

»Runen des Desinteresses und des Nebels. Wenn ihr anfangt, eure Waffen zu benutzen, wird es länger dauern, bis sie euch entdecken«. Sagte sie und kroch weiter, ohne auf Jacks ›Danke‹ zu reagieren.

Dann warteten sie. Es war nicht einmal eine Minute, die es dauerte, aber es fühlte sich an wie eine Ewigkeit. Wie der Bohrer beim Zahnarzt, der einfach nicht verstummen wollte und man hinterher feststellte, dass es nur Minuten waren.

Benjamin überprüfte ein letztes Mal die Umgebung mit der Kamera, als der erste Schuss krachte. Es war nicht das Rattern eines Maschinengewehrs oder der Knall eines M16. Es hörte sich nach einer normalen 9mm Handfeuerwaffe an. Doch sie war nur der Startschuss. In der nächsten Sekunde erklang die Orgel des MGs und die Schusssalven der M16. Nur ein Teil des Lärms kam durch den Riss, aber er reichte aus, um alle zusammenzucken zu lassen. Jack wollte sich den Geräuschpegel in der Bank nicht einmal vorstellen. Jeder, der keinen Gehörschutz trug, hatte später ein Problem. Er musste an Piekarski denken und hoffte, dass er daran gedacht hatte. Normale Menschen hatten keine Vorstellung, wie laut ein Feuergefecht mit halbwegs schweren Waffen war.

Auch wenn es bei den Monstern noch viel schlimmer sein musste, war der Lärm ihr kleinstes Problem. Ein unglaublicher Kugelhagel kam durch den Riss und bohrte sich in die vorderen Körper, ohne sie stoppen zu können. Die hinteren schoben sie einfach weiter, bis sie in Stücken am Boden lagen. Dann war der Zweite der Erste und wurde weitergeschoben. Die Erbarmungslosigkeit dieser Taktik ließ Jack frösteln. Wenn sie so unbarmherzig zu ihren eigenen Leuten waren, würden sie für den Feind erst recht keine Gnade kennen.

Leana lag richtig. Es wäre erst vorbei, wenn das letzte Monster tot am Boden lag. Die Alternative wollte Jack sich nicht vorstellen.

Die Reihen der Feinde näherten sich langsam, aber unaufhaltsam, dem Riss. Eines der Monster hatte ihn fast erreicht, indem es dem Vordermann die Hand in den Rücken gerammt hatte, damit er nicht umfallen konnte. So schob es den toten Körper wie eine Handpuppe vor sich her.

In einer anderen Reihe übernahm eines der Monster die Taktik. Als sein Vordermann tödlich getroffen wurde, stieß er ihm die Hand in den Rücken, hob ihn an und schob ihn vorwärts, wobei er die Geschwindigkeit erhöhen konnte, ohne eine Kugel abzubekommen.

»Lasst sie uns verlangsamen. Feuer nach eigenem Ermessen.« Kaum hatte Jack die Worte ausgesprochen, zerplatzte der Kopf des Monsters, das mit der Technik fast den Riss erreicht hatte. Es fiel zur Seite und nahm seinen Schutzschild mit, was den Hintermann im Kugelhagel tanzen ließ. Das MG richtete sich auf ihn, bis es die Haut durchstoßen konnte und das Monster zusammenbrach, bevor sein Hintermann reagieren konnte. Damit stand der nächste im Kugelhagel.

Baker oder Cole trennten mit Dauerfeuer einem Monster die Hand, die den Schutzschild hielt, ab. Die Kugeln aus dem Riss erledigten den Rest.

Jack benötigte zehn Schuss, um eines der Monster aus der Bahn zu bringen. Das Team in ihrer Welt konzentrierte sofort das Feuer auf die entstandene Lücke und erledigte ein weiteres.

Carters M82 knallte und ein weiterer Schädel zerplatzte. Leana hatte sich mit seiner Munition am meisten Mühe gegeben, was sich jetzt auszahlte. Aber sie hatte auch davor gewarnt, dass die Waffe dabei zerstört werden konnte. Jack betete, dass das nicht passierte.

Sie konnten den Ansturm so weit verlangsamen, dass die Männer in der Bank die Stellung halten konnten.

Aber dann schrie eines der Monster diesen ekligen Schrei und stürmte auf Jack und sein Team zu. Die ganze Reihe, aus der das Monster ausbrach, blickte gleichzeitig in ihre Richtung und stürmte ebenfalls auf sie zu.

»Scheiße«, sagte Jack und legte den Hebel seines Gewehres auf Dauerfeuer. Er benötigte das halbe Magazin, um eines der Monster zu Boden zu schicken. Benjamin tauchte neben ihm auf und schnappte sich das leere Magazin, um es Leana zuzuwerfen, die es wieder auffüllte.

Jack hatte noch eineinhalb Magazine, die von Leana verbessert worden waren. Alles, was danach kam, war normale Munition. Jack hatte keine Ahnung, ob die ausreichen würde.

Ein weiteres totes Monster, und er hatte noch ein Magazin. Cole rief bereits: »Munition!«, was bedeutete, seine verbesserte Munition war aufgebraucht.

Jack nahm einen Feind ins Visier, der sich schon fast Coles Stellung genähert hatte. Benjamin rannte gerade zu ihm und warf dabei ein neues Magazin neben Baker, bevor er Cole zwei weitere reichte.

Jack erwischte das Monster von der Seite. Offenbar war es dort leichter zu verletzen, da er weniger Munition benötigte, bevor es zu Boden ging.

Benjamin schnappte sich die leeren Magazine und lief wieder zu Leana. Er war so auf seine Arbeit konzentriert, dass er nicht einmal mitbekommen hatte, dass das letzte Monster auf drei Meter an sie herangekommen war.

Carter ignorierte alles, was auf sie zukam und verbesserte die Chancen für das Team in der Halle, indem er sich auf die Schildträger konzentrierte.

Jack jagte die letzte Kugel aus seinem Magazin in einen Feind, der gerade mal einen Meter vor Carter zu Boden ging.

Als Carters Gewehr knallte, vergrößerte sich der Abstand der Angreifer zum Riss wieder. Aber immer mehr dieser Dinger konzentrierten sich auf Jack und sein Team.

Mit einer routinierten Bewegung legte Jack ein neues Magazin ein. Er war so im Kampfmodus, dass er nicht bemerkte, wie Benjamin hin und her flitzte, um die Magazine auszutauschen.

Diesmal benötigte er ein ganzes Magazin, um den Gegner zu fällen.

Dann drang etwas in seinen Verstand vor, das er nicht hören wollte. Leana rief: »Munition alle!«

Niemand hatte damit gerechnet, dass sie in eine ausgewachsene Schlacht geraten würden. Er hatte sich fast gegen die zusätzliche Munition ausgesprochen, die sie mitgenommen hatten. Mit der Menge an Munition hätten sie eine kleine Stadt einnehmen können. Aber hier kämpften sie nicht gegen Menschen.

Sein Magen verkrampfte sich, als das MG aus der Bank verstummte und nicht wieder anfing, Massen von Blei zu verspritzen. Jetzt waren nur noch die Gewehre zu hören.

Jack legte das letzte Magazin ein und fällte ein weiteren Feind. Dann war seine Munition aufgebraucht.

Carter gab drei Schüsse ab und verschaffte ihren Leuten in der Bank Zeit. Dann legte er das Gewehr beiseite, zog seine Seitenwaffe und blickte zu Jack. »Ein Schuss ins Auge war eine gute Taktik, oder?«, sagte er mit dem tödlichsten Grinsen, das Jack je gesehen hatte.

Jack zog sein Messer und sagte: »In den Kopf stechen schien auch zu funktionieren.«

Carter lachte und richtete sich auf. Der Feind schoss nicht auf sie. Es war egal, ob sie standen oder lagen.

Eines der Monster stürmte direkt auf Carter zu. Er stellte sich breitbeinig hin, zielte und gab drei schnelle Schüsse ab, zielte neu und gab drei weitere ab.

Carter grinste breit, als das Ding zu Boden ging und sich nicht mehr rührte.

»Glückstreffer«, sagte Jack und stand ebenfalls auf. Trotzdem reichte er Carter seine Seitenwaffe. Jede Kugel konnte den Unterschied machen. Und Carter war der bessere Schütze.

Carter nahm die Waffe und nickte ihm zu.

Dann verklangen die anderen Gewehre aus ihrer Gruppe.

Vier Feinde rannten auf ihre Stellung zu, als Baker und Cole sich erhoben und nach ihren Seitenwaffen griffen.

Benjamin tauchte neben Jack auf, die Pistole in der schwitzigen Hand.

Jacks Brust zog sich zusammen, als er über ihre Chancen nachdachte. Fünf Feinde waren auf dem Weg zu ihnen, während zwanzig weitere dem Riss näher kamen. Und das MG schwieg noch immer.

»Pass bitte auf Leana auf«, flüsterte Benjamin und hob die Waffe, um auf den ersten Feind zu zielen.

»Das ist dein Job«, sagte Jack und stellte sich näher zu Benjamin. »Denk an den Schießstand. Zielen, ausatmen und schießen. Ich weiß, dass du ein Naturtalent bist. Du kannst sie schützen.« Jack log nicht. Dass Benjamin einem der Monster in ein Auge geschossen hatte, war nicht nur Glück. Unter optimalen Bedingungen war Benjamin auf dem Schießstand besser als Jack. Mit der Pistole.

Jack hörte, wie Benjamin den Atem ausstieß, erstarrte und einen Schuss abgab.

Carter zielte auf dasselbe Monster, das inzwischen gefährlich nahe war. Aber er wartete auf Benjamin. Als der Schuss knallte, spannte er bereits den Finger, um das Magazin in den Kopf des Angreifers zu entleeren, als der umfiel.

»Treffer«, sagte Benjamin fassungslos und ließ die Waffe etwas sinken, während er auf das Monster starrte, das zusammenbrach und liegenblieb.

»Konzentrier dich!«, sagte Jack laut. »Einatmen, zielen, ausatmen, abdrücken.«

Der nächste Schuss traf leider nicht so gut. Der Kopf des Gegners zuckte, aber er wurde nicht langsamer.

Auch Carters Kugeln trafen keine tödliche Stelle, aber wenigsten torkelte das Ding.

Benjamin schwenkte die Waffe nach links und nahm die Feinde aufs Korn, die Baker und Cole bedrängten.

»Keine Munition mehr«, sagte Carter, nachdem er auch Jacks Waffe leergeschossen hatte. Er zog sein Messer, als Jack vorsprang und auf das torkelnde Monster zustürmte. Er tauchte unter einem Schlag weg, kam hinter den Gegner und stieß mit dem Messer zu. Er traf den Hals und schlitzte ihn auf. Blut schoss in einem Schwall hervor und spritzte Jack in die Augen, so dass er einen Moment nichts sehen konnte. Er warf sich nach hinten, damit der Arm des Monsters ihn nicht erwischen konnte und landete unsanft auf dem Boden.

Als er wieder sehen konnte, stand das Ding vor ihm und holte mit seiner Knochenhand aus. Aber bevor er ganz ausholen konnte, rammte Carter ihm sein Messer tief in den Hals, was ihm den Rest gab. Langsam sackte es zusammen, während Massen von Blut spritzten.

Carter reichte Jack die Hand, um ihm hoch zu helfen. »Leana scheint bessere Runen genommen zu haben«, sagte er mit einem Blick auf das Monster.

Ohne zu antworten, rannte Jack auf die restlichen Feinde zu. Benjamin hatte ebenfalls seinen letzten Schuss abgegeben und noch einen Gegner getroffen. Jetzt hatten sie nur noch ihre Messer. Weitere Monster lösten sich aus dem Angriff auf den Riss und kamen in ihre Richtung.

»Scheiß drauf«, sagte Jack, als er die Lage betrachtete. »Bisher lief es doch gut.«

Dann gab es eine Explosion und die Druckwelle hätte ihn beinah umgeworfen.

Alle Blicke, inklusive die der Monster, richteten sich zum Riss, vor dem die Explosion stattgefunden hatte. Die ersten drei Reihen der Angreifen waren zu Boden gegangen, und die Hälfte von ihnen schien sich nicht mehr zu bewegen.

Dann rief Benjamin: »Sie haben Granatwerfer! In Deckung!«

Als Jack sich zu Boden warf, glaubte er etwas durch den Riss fliegen zu sehen, bevor es eine weitere Explosion gab.

Die Monster, die sie angegriffen hatten, wandten sich um und liefen zu dem neuen Feind, der im Riss auftauchte.

Ein Soldat erschien und hielt eine Railgun in einem Tragegurt vor sich. Hinter ihm kam ein weiterer mit einem leichten Maschinengewehr und fünf andere mit schweren Waffen.

»Links von euch!«, hörte er Benjamin in sein Mikro schreien. »Wir sind links von euch!«

Dann ratterte die Railgun los und mähte sich durch die erste Reihe Monster, die auf den Riss zustürmte. Als die anderen Waffen ebenfalls einsetzten, dauerte es eine lange Minute, bis kein Monster mehr stand.
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Brown war ebenfalls in diese Welt gekommen und kniete neben einem Monster, als Jack mit seiner Gruppe ankam.

»Das war in letzter Minute«, sagte Jack und reichte ihm die Hand.

Brown stand auf und schüttelte sie kräftig. »Nicht nur bei ihnen. Wären die Waffen eine Minute später gekommen, wären wir erledigt gewesen. Und ohne, dass ihr von hier ihre Taktik vereitelt hättet, wäre es schon lange vorbei. Danke.« Er drückte Jacks Hand noch einmal kräftig, bevor er sie losließ, und drehte sich zu Leana. »Wie lange benötigen sie, um den Riss zu verstecken?«

»Nicht länger als dreißig Finger.«

Brown blickte Jack fragend an.

»Etwa dreißig Sekunden«, sagte er lachend und betrachtete sie dabei, wie sie mit der Spraydose Runen auf den Boden zeichnete.

Browns Leute hatten einen Halbkreis um sie gebildet und gaben ihnen Deckung, während Baker, Cole und Carter die Reihen der gefallenen Feinde abgingen, um sicherzugehen, dass alle tot waren.

»Fertig«, sagte Leana und stand auf. Sie warf die Spraydose weg, ging zu Benjamin und drückte sich an ihn, während Tränen über ihr Gesicht liefen.

»Das wird eine interessante Besprechung morgen früh«. Sagte Brown und schob Jack auf den Riss zu. »Sehr interessant.«

cover.jpeg





page-map.xml
 
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   




